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I. 

Des Dichters Lebensverhältnisse. 



Urkundliche Belege, welche sicheren Anfedhlns» über des 
Dichters Herkunft geben, fehlen uns. Wir begegnen daher man- 
nig&chen Vermutungen : in Thurgau,^ Vorarlbeig^ und Koburg') 
wurde seine Heimat gesucht, bis ihn endlich ▼• d. Hagen zu einem 
Tiroler machte^). 

Die Sprache weist jedenfalls auf Oberdentschland, einen wei^ 
teren Anhaltspunkt bietet die Ueberlieferung des Namens. Die 
Pariser Liederhandschrift C schreibt JSünenburc, die Würs- 
burger £ bL 225 S&nburg, die Jenaische liederhandschrift J Sun- 
nenburc, in einer' Strophe des Hermann Dainen finden wir 
Sunenburgaere (SMS. JH, 163 a), und in dem Lobgedicht des 
Leupold Homburg von Rotenburg auf die 2wölf alten- Singer (um 
1349) steht Sun^burg und Sunneburg (HMS. IV, 882. 
Museum H, 23). "" 

Durchgängig erscheint die Komposition mit -barg, während die 
in Thurgau, Vorarlberg und Eobuig in Frage kommenden Oertlich- 
keiten urkundUch nur als Sonnenberg^ bel^ sind, was in 
soferne zu bemerken ist, als der Wefehsd von -buig^ -beig, -stein 
bd demselben Namen sonst häufig auftritt Orte Namens Son- 



*} Lasfiberg, Liedertaal I, ZI und Pnpikote, Tlmif . Getdi. I, 118, 188« 

<) Schlegel, Mut. I, 306. 

*) Doeen, Ifnt. I« 159. Hörn tali in ihm tinen Gnfan Ton SchOnbnif , 
▼SB Adelung mit Seeht beftiitt. 

«) HS. ly, 647 ff.; ihm schliesit ndi andi BaitiA LD LDI an. 

9) Für dag TorariWrgisehe S. fand idi nur in «in«r Urknndn Tom Jahrs 
1521 Sonnenbnrg (!) i. Ardiir f. Knnds SMl GescUehtsinenen, Wien 1840, 
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nenberg, deren Hagen (IV, 647 f.) noch melirere anf&hrt und wel- 
chen ich eine weitere Anzahl beif&gen kOnnte, smd nach meiner 
Ansicht gar nicht in Betracht ixi ziehen; es wäre denn eine selt- 
same Uebereinstimmang, wehnalM-' Quellen fälschlich -bürg für 
-berg überliefert litten, nm so mehr, da letzteres viel gel£lufiger 
ist An das näher liegende Sonnenberg hat auch wirklich der. 
Maler des Wappens, das in C unserem Dichter beigegeben ist, ge- 
dacht: es sind im goldenen Felde zwei von unten aufsteigende blaue 
Spitzen, deren jede eine rothe Blume krönt; ohne Zweifel stellt 
diese die Sonne dar. Doch entspricht dies keinem der bekannten 
Sonnenbergischen Wappen ^) und so werden jene Hypothesen nur 
um so haltloser; zugleich gewinnt auch der Gedanke Raum, dass 
der Künstler nach eigener Willkür ein dem Namen ungefähr ent- 
sprechendes Wappen gemacht habe, was aber immerhin voraus- 
setzt, dass der Dichter für wappenfähig gehalten wurde. 

Suonenburg oder Sunn^nbure^ wie die Handschriften verlan- 
gen, sind mir in Oberdeutschland nur zwei bekannt und diese liegen 
m 'Hrol, das eme im Pusterthale bei St Lorenzen, das andere im 
Wippthale unweit Innsbruck. Letzteres, eine Yeste, von der das 
Gericht seinen Namen bekam, erwähnt schon Burcklechner als 
zer&llen^. Im Jahre 1251 wurde es von Bischof Bruno von 
Brixen belagert') und nach einer Urkunde vom 29. März 1328 
hatte das Schloss König Heinrich der Maria Engelschalchin von 
Innsbruck zum Pfisind verschrieben^); sonst besitzen wir spärliche 
historische Daten. Viel mehr Wahrscheinlichkeit des Dichters 
Heimat zu sein hat das erst genannte Sonnenburg') fOr sich, 
welches Benedictinerinnen Abtei war , und in deren Nähe auch das 
Dörfchen gleichen Namens liegt Die Stiftung des Klosters ge- 
schah durch Yolkold aus dem Geschlechte der Grafen von Lum 



1) t. Hagen a. a. O. p. 648. 
. >) Braadit, Best Tirolischen Adlers Immergrünendet Ehren -Krantzel, 
Bozen 1678« IL Th« p. 210. 

^ Sinnacher, Beiträge cur Geschichte der bischöfl. Kirche Sähen nnd 
Brixen in Tird IV, 436. 
>. ' *) Staffier« Das deutsche Tirol ^ nnd Vorarlberg« Innsbruck 1847, 

' I, 52a 

*) Tinkhanser« Topographisch -historisch -statistische Beschreibung der. 
DiOcese Brixen« Brixen 1865« I« 336. Suffier TU 216—220. Sinnacher H, 
. 288 ff. 
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und Pustertbal beiläufig um das Jalir 1020. Derselbe stattete es 
mit ausgedeliQten Besitzungen in Enneberg und im Pnstertbale aus, 
die sich im Laufe der Zeiten noch bedeutend erweiterten ^ ; in 
späterer Zeit hatte die jeweilige Aebtissin auch Sitz und Stimme 
im Urolischen Landtage. Nach mehr als siebenhundertjahri- 
gem Bestände erfolgte am 28. April 1785 die Aufhebung des 
Stiftes. 

Was vor allem' anderen für dies Sonnenburg spricht, ist die 
genaue Uebereinstimmung der Namensformen mit den in den Lie« 
derhandschriften vorliegenden; ich notiere aus Neustifter Crkunden^) 
folgende: Suoneburch in ürk. v. J. 1175, 1187, 1197, Sune- 
burch V. J. 1385, Sunburch v.J. 1318, 1385, 1430, 1452 und 
Sunburga v. J. 1434; in dem bereits erwähnten Urbarbuch lesen wir 
Suonenburch, Suonburg, Süenburg, Sunenburch, und zwar 
kommt die Form Suonenburch lOmal, Suonburg 2mal, Süenbuig und 
Sunenburch je Imal vor. Damach ist also Suone(n)burch im 12. 
Jhd. durchaus gebräuchlich, im 13. Jhd. nahezu ausschliessliche Form 
und noch im ersten Viertel des 14. Jhds. ganz gelaufig. So bietet 
auch hs. C und £• Später dringt die Schreibung durch, die wir 
in hs. J und an den anderen herbeigezogenen Stellen finden; diese 
Schreiber hielten -sich eben an die zu ihrer Zeit gang und gebe 
Form. Wer urkundlich die historische Entwickelung des Namens 
verfolgt, dem wird dieses Tlrolische «Suoneburg, Suonenbuig* nicht 
Zweifel erwecken, wenn er auch die heutige Form Sonnenbuig 
dazustellt '). 

Ausserdem unterstützen unsere Ansicht noch andere umstände. 
Schon Hagen bemerkt, dass die Abtei von ihr .^benannte Dienst- 
mannen hatte, von denen er Herrn Wigand von Suonenbuig (1233) 
erwähnt ^). 

Als Zeugen treten in Urkunden auf: Richardus de S. im J. 
1175 5), üobicus de S. im J. 1187, 1197, 1205«). her Nlchw v. 



^) s. J. Zingerle, Urbarbnck det Klosters zu Soimenbiug, Tnea 1868L 
*) Mairhofer, Urknndenbach d«t Anguttixier Chcrlienenstiftes Kenstlft ia 
Tirol, Wien 1871. 

*) B. Koberstein« Gescbichte der deatsch. Xat.-Iit.* I. 236» Ann. 14. 

^) Hormayr, TIroL Gesch. ürk. 136. .^' 

") Nenstifter Urknndenbach 130, 44. 

•)».». 0. 161, 62. 183, 73. 185, 74. ^ t * ^ 
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S. 1430^), Christanniis de S. canomcns moiiastern noveoellensis 
1434^. Vom Jahre 1269 treffen wir einen Kanoaikas Grerold 
von S. als Kaplan des Ulrich von Taufers'). Wichtig erschemt 
mir, dass sich der Name Friedrich von S. orkundlich findet Eine 
zn Brixen im Jahre 1205 aasgestellte Urkunde bezeugten unter 
anderen die Mbisterialen Fridericus de Sunneburg et eins fiater 
Pilgrimus ^\ ebenso lesen vni in einer späteren vom J. 1385 unter 
den Zeugen herr Fridreich v. S.'), endlich bringt das Urbarbuch 
des Klosters^ die Angabe: her Fridreich von Suonenburch hat 
ze lehen drei höfl Dies Urbar wurde im ersten Viertel des 14. Jhds. 
auf Greheiss der Aebtissin firau Diemuot von Lüenz aus dem alten 
lateinischen Buche m das deutsche übertragen, ,daz es em isleich 
firawe chunne lesen und auch versten* (BL 1 a). Das lateinische 
Orig^al, das sich einmal in der Museumsbibliothek zu Innsbruck 
befunden haben soll, dürfen \7ir also dcher in das 13. Jhd. rücken. 
Der wiederholte Beisatz ,Hen* weist auf eine adelige Famüie, 
natürlich dem niederen .Dienstadel angeh5rig; in den llrolischen 
Adelsgenealogien treffen wir zwar diesen Namen nicht an, aber 
dies thut wenig zur Sache, denn wie viele derartige Geschlechter 
mögen mcht der Vergessenheit anheimgefallen sein? In Folge dessen 
ist es auch schwer oder unmöglich ein Wappen für dieselbe bei^ 
zubringen; ein solches im eigentlichen Sinne des Wortes ist sogar 
von der Abtei Sonnenburg unbekannt, im Si^el führt sie die Got- 
tesmutter nut dem Jesukinde ^. Uebrigens verweise ich auf das 
früher Gesagte. Zu diesen Sonnenburgem kann der Dichter ganz 
wol gehören, ich will nicht behaupten, dass er mit dem im Urbare 
erscheinenden identisch sei, obgleich es möglich wäre. Wir können 
ja den anderen Friedrichen auch noch den unseren zugesellen, da 
man bekanntlich liebte in der Familie denselben Namen beizube- 
halten; ich ziehe zum Beispiel die noch zu erwähnenden Edlen von 
Taufers herbei, in deren Greschledit, sowdt wir es urkundlich ver- 



<) a. ft. 0. 738, 52a 

>) m. •. 0. 747, S44. 

^ FerdinandoniBt Zt. * XQ, 42 t 

^ Neusüfter ürknndenbudi 18S, 74. 

>) m. a. 0. 623» 888. 

•)p.88. 

*) Brandit, Ekren-Kriatzel, IL Th, BL 1. 
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folgen können (1130—1342), nnr die Namen Hngo, Heinrioh und 
Ulrich nns begegnen. 

Ist Friedrich von Sonnenbnrg nnn hier zn Hanse, so findet 
Hanches eine leichte ErUärnng. In einem seiner Gedichte preist er 
einen Herrn von Rifenberc^ der ohne Zweifel mit jenem üolrtch 
von Rifenberc znsammenfö.llt, den zugleich mit Yolcmär von Keme- 
naten i) Riimelant von Swäben rühmt (HMS. HI, 69). Es ist 
nicht wahr, dass beide Geschlechter mit ihren Stammbnigen in 
'Hrol heimisch sind, wie v. d. Hagen sagt (MS. IV, 649); dies 
gilt nur fSr die von Kemenaten, welche Dienstmannen der Herren 
von Täufers im Pusterthale waren ^. Ganz abzusehen ist von 
Ryfenberg im Thurgau, dem Sitze der ziemlich unbekanntsn »Rjfen 
von Ryfenberg, genannt WSlter' und dem Rheinländischen Reifen- 
berg bei Epstein. Ulrich gehörte zu dem angesehenen Geschlechte 
der Reifentofer, deren Stammsitz drei Stunden von G^rz am Karst* 
rande des Wippachthaies liegt Von dort kamen sie mit den 
Grafen von G^rz nach Tirol. Gerade Ulrich ist es' aber, der häufig 
in Urkunden dieses Landes erscheint Im Jahre 1231 bezeugt er 
zu Brizen eine Schenkung Meinhard*s von Görz an das Kloster 
Neustift'). Im März 1238 ist er in dem Yeigldche zwischen 
Bischof Konrad L von Freising und dem Grafen Albert von Tirol 
Bürge des letzteren und unterzeichnet mit anderen die von Kaiser 
Friedrich H. zu Padua darüber ausgestellte Urkunde^; im J. 1241 
war er Zeuge des Friedensschlusses zwischen Memhard von Görz 
und dem Bischof Egeno von Brizen. Am 10. November 1254 
theilten zu Heran der eben genannte Meinhard und Grebhard von 
Hirschbeig als Schwiegersöhne das Erbe Albert*s HL von Tmi nach 
dem schiedsrichterlichen Ausspruche yolkmar*s von Kemenaten, 
Ulrich*s von Reifenberg und Wilhelm*s von Aichach^. Im Jahie 
1267 macht Wolderious de Reifenberck fOrsiohund seinen Sohn 



^ Biesen Hemi enriluit aber nicht unser Diditer, wie Hagen bei Meister 
Kelin (MS. IT, 708) nnd Bnmelant Ton Schwaben (IT, 71Q irrUiümüch 
bemerkt. 

*) Es ist aber sweifelhaft, ob anter Jenem Tdlkmar ein Heir der Tiro- 
Kemenater ra Tentehen id. 

^ Nenstifter ürknndenbneli 219, 98. ' 

^ Fontes rer. anstr. B. ZXXI, 185. 

^ Honnayr, Gesch. Tirob II, 250. Egger, Gesdi. Tirols I, 280. 
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^Konrad eine Schenkang an das Kloster Wüten ^. Am 12. Jänner 
1269 erscheinen in der Vertragsorknnde, in der Friedricli IV. von 
Rodank den ganzen Berg Rodeneck nnd die Klause von Haslacli 
den Brüdern Meinhard und Albert, Grafen von llrol und Grörz, 
als Eigentum übergibt, als Zeugen: Friedericli Edler von Kafriak, 
Ulricli von Rifenbercb und Jakob von St Michaelsburg ^). Ich habe 
in dieser Aufzahlung ni'lit Yollstandigkeit erstrebt, schon aus den 
vorgelegten Zeugnissen erhellt zur Genüge, dass der Mann sich 
oft in Tirol und besonders im südlichen Theile aufgehalten habe, 
und somit kann der Dichter leicht dessen Bekanntschaft gemacht 
haben. Diese war um so eher ermdglicht, als die Reifenberger den 
beiden Geschlechtem von Rodank und Taufers nahe standen. 
Einigermassen geht dies schon aus den citierten Urkunden hervor, 
in deren erster neben Ulrich v. R. auch Amoldus de Rodank und 
Hugo de Toufers als Zeugen auftreten. Mehr beleuchtet wird dies 
Verhältnis durch eine andere vom Jahre 1263: es ist ein Heirats- 
brief zwischen Adelheid, Tochter Herrn Ulrich*s von Reifenberg, nnd 
Friedrich von Rodank. Dieser verweist um ihre Moigengabe und 
Heiratsgct auf einige Höfe im Pusterthale. Bei Burglechner *) 
lesen wir femer: Hang von Tibein als Compromissarius hat em urd 
ergeen lassen zwischen herm Ulrichen von Reiffenberg und frauen 
Ella von Rodenegg wegen frawen Meza von Reiffenberg erbschaft. 
Dies geschah im Jahre 1289. Ueber die Verwandtschaft der Ro- 
danker zu den Edlen von Taufers, gibt J. Ladurner^ Aufschluss. 
Ich bemerke dies, da durdi letztere Ulrich v. R. auch in Beziehung 
zu dem Stifte Sonnenbuiig kam, was mir für unsere Annahme nicht 
unwichtig scheint; dort war nämlich zu jener Zeit, in der wir die 
erste Periode des Dichters ansetzen müssen, Sophie von Taufers, 
eine Tochter des Herm UlricVs von Taufers und Adelheid*8 von 
Wangen, Aebtissin (1233— 1254 ?) 5). Berücksichtigen wir nun 
femer neben der genauen Uebereinstimmung des Namens mit dem 
in den Liederhandschriften überlieferten, 'neben den Belegen für das 



^) Tirol. Sammler lY, I. H. 52. 
S) Sinnacber IV, 54a 

*) Tirol. Adler II. TL S. Abdieilcng p. 1080. s. Archir f. Gesch. TiroU 
I, 344. 307 Nr. 08 nnd 228. 
«) Ferd. Zt.> H. 12. p. 80. 
*) Sinnaeher n« 273. 
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Vorkommen von des Dichten Namen nnd den für die Bekannt^ 
Schaft mit Ulricli v. R. geltend gemachten Momenten, dass Baiern, 
an dessen Fürstenhofe wir den Sonnenborger zuerst finden, Tirol 
nicht nor lokal berührte, sondern diesem Lande andi politisch sehr 
nahe gerückt war, so sind dies, wie ich glaube, der Gründe genug, 
um wahrscheinlich gemacht zu haben, dass seine Heimat Sonnen- 
burg im Pusterthale seL Einiges wird sidi noch bei anderer Ge- 
legenheit geltend machen lassen. 

Friedrich von Sonnenburg muss seiner Zeit als Dichter beliebt 

und geachtet gewesen sein; das beweist die bedeutende Anzahl der 

erhaltenen Strophen, die nicht nur in Liederhandschriften, sondern 

zum Theile auch in solchen von ganz heterogenem Inhalte sich 

aufgezeichnet vorfinden. Seiner gedenkt Hermann Damen (ein 

Obersachse, der vor 1287 dichtete) am Beginne einer Strophe, in 

der er den Meissner und Konrad von Würzburg als die besten 

damals lebenden Sänger rühmt: | 

(HMS. m, 163*) Reimär, Walther, Rubin, Nithart, | 

Friderich der Sunenburgaere . [ 

dise alle sint in tödes vart; f 

äne swaere, 

gebe got, daz sie dort leben. ' \ 

Ist es Zufall oder Absicht, dass hier der Sonnenburger mit <^ 

tirolischen und österreichischen Dichtem zusammengestellt ist? | 

Leupold Homburg sagt von ihm im ersten Liede des bereits '[ 

erwähnten Gedichtes: ' \ 

von Suneburg, £renbot, bmder WemhSr 

sungen gesiebtes reht 

und im dritten: 

Von Sunneburg der gotheit uns ein teQ 
beschiet 
Er ward also unter die zwölf alten Singer gezählt Seine 
Töne, zu welchen hs. J vi^ Sangweisen enthält (s. HMS. IV, 
806 b ff.), sind auch von späteren benützt worden. So finden wir 
in der Eolmarer Meisterliederhandschrift (bei Bartsch p. 52) vor 
drei dreistrophigen Gedichten die Bemerkung: In Cunrads von 
wirczburg nachtwjse Alij dicunt esse In Friderich) von 
suneburg süsse don. Dieser süsse Ton ist mit Veränderung 
der Beimstellung und Einsetzung ''ines Verses mit drei Hebungen 

\ ' Digitizedby Google 



JV 



8 



I ; für den siebenmal gehobenen ScUnssvera der erste Ton meines Textes 

I (s. a. a. 0. p. 336 t). 

Einige Kenntnis von den Lebensverhältnissen des Dicbterg 
können wir nur ans dessen eigenen Gedichten gewinnen. Wir er^ 
, fahren ans denselben, dass er ein Fahrender gewesen. 

Er selbst sagt (IV, 253): 

Ich bin al d& weite ein gast, also stit nü 
;!' min leben. 

\l Sangliebender Fürsten Höfe suchte er auf, bei milden Grafen 

und edlen Herrn sprach er zu und trug denselben seine Weisen 
vor; so führten ihn seine Wege an den baiorischen und böhmischen 
Hof, zu dem Grafen von BeicUingen und dem Herrn Ulrich von 
Beifenberg. Möglich kann es sein, dass er in den Versen (H, 77) 
Ich h&n von Ö^ene manegen stic 
ze Eölne und oueh Saleme, 
von Metze hin ze Brüneswte 
von Lübeke ze Beme 
die Grenzpunkte des von ihm durchwanderten Gebietes angibt, wie 
Hagen glaubt Der Annahme steht nichts entgegen, aber auch 
nichts spricht dafür; denn in keiner andern Strophe wird einer dieser 
Namen genannt, ja mcht änmal eine Andeutung ist zu entdecken, 
mit Ausnahme etwa von Ofen. Durch die Fixierung von weit ent- 
legenen Orten im Osten, Westen, Süden und Norden mochte der 
. Dichter vielleicht nur den Begriff des .überall* ausdrücken, dazu 
passt auch mehr das Präsens .ich hin* und ,wie möchte ich 
sumelichen zagen entwichen in den landen. * Aber nicht nur das 
behagliche Hofleben suchten solche Fahrende auf; sfe scheuten auch 
nicht die Mühen eines Eri^sznges; so zog gerade unser Dichter 
mit Ottokar von Böhmen g^n die Ungarn, wie er selbst in etwas 
unbeholfener Weise erzählt Man sieht aus der Strophe (HI, 2), 
dass er besser darin geübt war das Lob der Freigebigkeit zu sin- 
gen und anderseits kargen Heim zu Gewissen zu reden oder seinem 
' Aeiger über Konkurrenz machende Grenossen durch eine Fluth von 
Scheltworten Luft zu machen als historische Thatsachen zu berichten. 
Der herbe Ton, der uns in vielen Gedichten entgegentritt, 
I hat sdnen Grund darin, dass diese Sanger einander häufig anfein« 

i deten, andersdts muss es an den Fürstenhöfen selbst und auf den 

Burgen der Herren Leute gilben haben, welchen sie nicht wol zu 
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Gesicht standen. 'Wir b5ren von ilmen häufig Klagen über Ver- 
läumder nnd böse Zangen, nnd man geht nicht fehl, wenn man 
neben anderen besonders Ellosterinsassen damnter versteht; bekannt- 
lich waren- diese dem Völkchen der Fahrenden ans guten Gründen 
nicht hold und wollten auch selben noch immer nicht das Feld 
räumen. Diese Ansicht bestätigen Meissner nnd Frauenlob, die 
sich in bitteren Vorwürfen ergehen, dass die Herren nur den Mön- 
chen Gehör schenken, dass sie diesen weltlich Gewand geben; »was 
soll ihnen das, die Knoten und Seil sollten um sich knüpfen. Die 
sollten nicht so neidisch sein, sie gönnen uns nicht, was man uns 
gibt, Hofmönche und Klosterritter sind schädliche Bettler* (HMS* 
I, 108). Nicht weniger heftig äussert sich Frauenlob in drei Ge- 
dichten: »Herr Hof, wie lange soll ich es ertragen, dass euch die 
Klostemarren (klostergiegen) so wol behagen; seht hier, seht dort, 
seht her, seht hin, bei Fürsten sieht man Kappen. Ein Schmied sqU 
schmieden, ein Bader baden, ein Jäger jagen, dem Mönch ;demt sein 
Kloster besser, als dass er sich zu Hofe breit mache; dem Priester 
ist Friesterschaft gegeben, dem Ritter ritterliches Leben ^).* Aus 
solch gereizter Sprache geht klar die Stellung dieser Hofmönche 
zu den Fahrenden hervor. Letztere wurden auf jede mögliche Art 
verdächtigt, als Sünde ward es bezeichnet ihnen Gabe zu reichen. 
Auch der Sonnenburger hatte das erfahren. In einer Reihe von 
Strophen vertheidigt er jene, die Gut den »gernden* geben und 
anderseits diese, welche es nehmen. »Sie lügen, die sagen, es sei 
Sünde Gut zu geben und wer es thue, stosse es dem Teufel in 
den Mund, untreue und unrechtes Leben hassen die ,wisen ge- 
rnden,* sie bitten um Gottes willen um das, was man ihnen gibt, 
und wünschen den Gebern Heil zu aller Zeit; sie haben Gx)tt vor 
Augen und empfangen das Altarssakrament, sie schämen sich der 
Sünde und bitten für die Christenheit Das thut kern Teufel (I, 7). 
Gut zu nehmen sei nur unrecht, wenn man nach Art der Geizigen 
allzu viel nehme (I, 8).* Zum Schutze der Schenkenden weist er 
auf Gott, der sich sonst auch versünden würde, da er den Christen, 
Juden, Heiden und Ketzern auf Erden alles Gute gebe und den 
Seinen dort sogar das Himmeheich (I, 9). Christus selbst habe 
Petrus geboten allen zu geben, die ihre Hand darreichen. ,Sie 



*) Aelmlicbet finden wir bei Beinmar tob Zweier (HHS. II, 20J a.) 
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lügen also, die sprechen, dass es Sünd3 sei, wenn icli Jemand um 
ein geringes Gat bitte und er es mir mittheilt* I« 7 ist nicht un- 
interessant, weil wir daraus er&hren, was man diesen Leuten zur 
Last legte. 

Unser Dichter ist der^ Gabe bedürftig, er sagt: 
(IV, 161). Sit ich bi rehter kunst bm gäbe unt 
guotes alsd bldz, 
so wil ich serer liegen denne müge dner 
min genöz. 
Selbst das scheint aber nicht den erwünschten Erfolg gehabt 
zu haben, da er klagtV ^ 

(IV, 481). Mch hat min tumber, frier sin gar ane 
schult betrogen 
an sumelichen, die ich hau nut liehen 

Sprüchen an gelogen; 
des habent si mir vil schöne enzogen unt 
gebeut nur dar umb niht. 
Seine Ansprüche scheinen übrigens nicht gross gewesen zu 
sein, er war mit geringer Grabe zuMeden. Der baierische Fürsten- 
hof erfreut sich seines Lobes, weil Jedermann zu des Fürsten Brode 
gehen könne; dagegen schilt er einen kargen Herrn, der ihm 
schlechten Wein und schlechte Speise vorgesetzt hatte: solche Kost 
solle ef vor die Hunde oder Schweine bringen (str. IV, 21). Von 
einem edlen Wirte verlangt er freundCchen Gruss, der erfreue; des 
Wirtes Zorn aber thue ihm und allen Gasten weh (str. IV, 22). 
Mehr als einmal fordert er die Fürsten und Herren auf zu geben, 
denn die Kunst kann ehren und erfreuen; Gott selbst hat sie wert, 
die Kunst ist heilig, schlechtem Volke gönnt sie Grott mcht und 
das strebt auch nicht darnach; sie ist Gottes Bote und Ejiecht, 
äe ist würdig reicher Grabe und 

cUu kunst diu nimt durch got umb ere 
guot von manegem werden man. 
Das ist doch echt spielmännischer Ton. Natürlich spielt auch 
die Müde in seinen Gedichten eine grosse Bolle. Wer reichlich 
gab, wurde verherrlicht So li^ in der Strophe auf den Beifen- 
beiger die Pomte im Schlnssvers: 

er rilich rSret riche fruht den gernden 
naht uQt taa 
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Die Milde, sagt unser Dichter an einer anderen Stelle, gibt - 
hier den Herren Ehre nnd dort das ffimmelrdch, sie bewahrt Tor 
Sünde, Laster nnd Schanden, deshalb sollten die wolgebomen Milde 
sein (str. IV, 20). Wer es nicht ist nnd mit semem Gnte geizt, 
erfahrt scharfen Tadel, ebenso derjenige, welcher .nnkünste* hilft; 
es wird anf die Yeigänglichkeit des Irdischen Ungewiesen nnd anf 
den schlimmen Lobn, der solchen im Jensdts zu Thdl wird 
(str. iV, 38). Derartige Lieder und Sprüche konnten in Folge 
des Wanderlebens di<3ser Sänger sehr weite Verbreitung finden, 
weswegen man deren Ungunst zu vermeiden suchte. Sie selbst 
waren sich ihrer I^Iacht und ihres Einflusses wol bewusst: 
ir edelen wirte hüetet iuch, daz iu das 
niht gescha (IV, 264) 
warnt auch der Sonnenbmigidr. 

Das ist in grossen Zügen dasjenige, was sieb zu seiner Charak- 
terisiemng ak Fahrenden beibringen lässLDem entspricht »auch die 
Sprache, doch darüber an seiner Stelle. Damit ist zugleich aber 
auch die Kenntnis von dessen Lebensverhältnissen erschöpft. 

Für die chronologische Fixierung ist zunächst Spruch n, 7 
heranzuziehen, der sich auf den Tod eines Kaisers beaeht: -^ 
Was hilfet nü des riches guot 
dem keiser? er ist erstorben, 
von dem die edelen kristen lident ndt und arebeite. 

.Was half ihm seine Weisheit, heisst es weiter, seine Heir- 
lichkeit, wenn er dnrch sie die. Welt in Bedrängnis gebracht hat; 
haben die P&ffen nicht gelogen, so muss er dafür dort Schmer- 
zen dulden.* 

Ohne Zweifel ist Friedrich IL gemeint, der am 13. Dezember 
1250 starb, auf ihn nur passt der Inhalt; denn während dnerseits 
seine Weisheit und staatsmännische Tüchtigkeit selbst die Gegner 
anerkennen mussten, ward anderseits dieser im Leben schon ver« 
ketzerte Kaiser von der päpstlichen Partd nach dem Tode in die 
Hölle verwiesen^. Der weifische Klems und Bettelm&nche, die 
nun ausgesandt wurden, um gegen Koniad IV. aufEustacheln, mögen 



1- Banmer, Hobenst. IV, 234. Dante, r Inferno canl X» lld, Ib- 
nachi paUTini chzon. bei Mniatoii aeript Itel, YIH, 681. 
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die seltsamsten Dinge über Friedrichs Ende verbreitet^) nnd seine 
ewige Verdammnis gepredigt baben, wie dies aus den letzten Versen 
;: i des Sprncbes beryoigeht 

Der Beisatz ,unt bant die pfaffen nibt gelogen* lässt erkennen, 
dass der Dichter mebr Gehörtes referiert, als dass er selbst davon 
1 ' überzeugt ist Jedenfalls stand er aber in keiner näheren Bezieh- 

I i ung zn diesem Kaiser, anch hat er das Gedicht sicher nicht am 

:/ Hofe des den Staafern verwandtschaftlich nnd politisch verbundenen 

Baiernherzogs Otto IL verfasst, wohin nns ein anderes nicht lange 
nachher weist — 

! Es ist I, 6, worin der Hof dieses Fürsten über alle anderen 

in der Christenheit erhoben wird, da trotz der Anwesenheit so 
• , vi.ler hohen Persönlichkeiten Jeder zn dessen Tische gehen dürfe. 

Von jenen werden genannt die Kaiserin und Königin von Rom, 
die Tochter des Königs von Ungarn, die Herzogin von Brabant 
j und die Fürstin mit ihren zwei Töchtern. Die erste der Frauen 

ist Herzog Otto*s Tochter Elisabeth, welche sich am 1. September 
1246 zu Augsburg mit König Konrad IV« vermählt hatte ^; dann 
Elisabeth, Tochter König Belags, bereits 1244 oder 1247 (die An- 
gaben diflferieren) mit Herzog Otto*s jüngerem Sohne Heinrich ver- 
lobt und gestorben 1271; Maria, die Schwester Herzog Heinrichs 
''j ^ , von Brabant nnd Gemahlin Ludwig^s des Strengen (seit August 

1254), der sie am 18. Jänner 1256 im falschen Wahne, dass sie 
' Ehebruch getrieben habe, hinrichten liess ^), und endlich die Gattin 
Otto's selbst, Agnes (gest 16. November 1267), mit ihren Töch- 
tern Sophie (geb. 1236), 1259 mjt dem Grafen Gebhard von 
Hirschberg vermählt, und Agnes, nachher Nonne im Kloster 
il Anger *). Das Gedicht muss denmach zwischen 1. September 1246 

und 19. November 1253, in welchem Jahre Herzog Otto starb, 
I . entstanden sein; doch lässt sich die Grenze mit Wahrscheinlichkeit 

i; i^o<^^ enger ziehen. Im Oktober 1251 hielt nämlich Konrad IV. 

seinen Abschiedshoftag, auf dem er wegen seiner bevorstehenden 
Abreise nach Apulien Herzog Otto H. zu seinem Stellvertreter in 



<) t. Hohenst lY, 291 und 263. 

1 . *) Boehmer, unttekbacher Reg. p« 21. 

I j >) Bvclmer, bair. Geicliiehto Y, 139 !> 

jj ^ Bnchaer V, 122, 
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Deutschland ernannte ^). Konrad*8 Gemahlin blieb während der 
Abwesenheit des Gatten bd ihren Angehörigen in Landshat und 
gebar dort am 25. März 1252 Ronradin. Wenn die Strophe nach 
diesem Datum . verfasst Worden wäre« würde sicher auch Eonrad*s 
Sprössling wie die jugendlichen Töchter Otto*s Erwähnung gefunden 
haben; da dies aber nicht der Fall ist, so setze ich sie zwischen 
1251 und 25. März 1252 an. Diese Annahme wird noch durch 
folgendes unterstützt Ich sehe in 

diu küneg^n von Rdme h&t 

da ganze werdekeit 
nicht eine leere Redewendung, sondern schliesse, dass das könig-^ 
liehe Ansehen in Deutschland damals einen Schlag erfahren habeii 
muss. Und der war die im Frühjahre 1251 gegen den Gregen- 
könig Wilhelm verlorene Schlacht bei Oppenheim^« wodurch der 
Plan Eonrad*s seine Macht in Deutschland zu befestigen geschd- 
tert war. Auffallend ist in dem Gedichte nodi, dass uie Söhne 
Otto*s nicht genannt sind, ja auf diesen selbst nur ganz allgemein 
Bezug genommen wird. Das lässt sich nur durch deren Abwe- 
senheit erklären, und wirklich waren sie. in der von mir ange- 
setzten Zeit m der Ferne. Bald nach dem Abzüge König Konrad*t 
nach Italien wurde Herzog Otto in Krieg yerwickelt mit Ottokar 
von Böhmen, welchen die Bischöfe von Regensburg und Passau 
unterstützten. Anlass zu 'demselben waren Zwistigkeiten, die nach 
dem Tode Herzogs Hermann von Baden (4. Oktober 1250) betreff 
der Nachfolge in Oesterreich entstanden waren ^). Ein Thdl des 
österreichischen Adels erklarte sich für Hermann*s jungen Sohn 
Friedrich und rief zur Wahrung von dessen Rechten Otto von 
Baiem zu Hilfe, der grösste Theil aber war für Ottokar von Böhmen 
der mit Margaretha, Friedrichs des Streitbaren Schwester, sich ver- 
mählen sollte, und zum Ueberfiuss erhob auch noch der König 
Bela von Ungarn Ansprüche. So kam es, dass im Jahre 1251 
zugleich Böhmen, Baiem (unter dem Kommando Ludwig*t des 
Strengen) und Ungarn in Oesterreich einrückten. Otto selbst 
wandte sich gegen den Regensburger Bischof eben anderen Thdl 



^) Wittelsbacber Reg. p. 28. 
*) Hohentt lY, 323. 
*) Bacbner Y, 118 ff. 
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der Trappen befehligte sein anderer Sohn Heinrich. Dieser Krieg 

|i dauerte mit geringer Unterbrechung dritthalb Jahre. Anfänglich 

von glücklichem Erfolge begleitet nahm er schliesslich em ungün- 
stiges Ende, indem Otto wegen des starken Widerstandes in Oester- 
reich seine Vereinigung mit den Ungarn nicht bewerkstelligen konnte« 

i . * und nur Heinrich mit wenigen Begleitern auf Umwegen zu Bela 

gelangte, von wo er erst 1254 nach Baiem zurückkehrte. Herzog 
Otto starb bald nach seiner Heimkehr. Ich habe mich über diese 

! Vorgange etwas weiter verbreitet als es vielleicht nothwendig er- 

[ ^ scheinen möchte, ich that dies aber, weil sich daraus noch weitere 

Schlüsse ziehen lassen. 

In HI, 1 wird eben genannter Herzog in überschwänglicher 

; Weise gepriesen als des Ghristenthums Ehrenkleid , Leitstab der 

Ehre, Rechtes Mund, Gerichtes Hand, Adamas der Treue und 
fruchtbare Balsamrebe. Nach den obigen historischen Mittheilun- 

, gen sind wir nun berechtigt die Strophe vor I, 6 also vor 1251 

anzusetzen. Die wiederholte Hervorhebung, dass Otto ^e Stütze 

I des Ghristenthums sei, darf nicht verfuhren dieselbe auf die Zeit 

zu beziehen, in welcher der Herzog durch die Zuspräche seiner 

; ^ Frau, einer Weifin, und deren Beichtvater bewogen sich von Kaiser 

Friedrich EL losgesagt und auf die Seite des Papstes gestellt hatte 

[ (1239 — 41) ^). Dazu stimmen des Sonpenburgers Gredichte nicht, 

.er war kein Parteigänger der antikaiserlichen Richtung, die sich 

I damals gerade in ihrer Naturfarbe zeigte; ich erinnere an den Le- 

gaten Albert Beham und ähnliche Leute. Wenn er vom Fürsten 
sagt, er sd 
* ein wuocherboum der saelekeit, 

daz ist wol schin.an sinen edelen kinden, 

der geret wirt diu kristenheit, 

liegt es vielmehr nahe an die Vermählung seiner Tochter mit Eonrad 

und die Verlobung Heinridi*s mit Maria von Ungarn zu denken; 

Die Strophe wäre also um 1247 gemacht, wenn wir mit den 

- Admonter Annalen^ die Verlobung in dieses Jahr setzen. 

Sehe ich einstweilen von HI, 2 ab, so sind in den ersten drei 
Tönen <üe Strophen, welche mit einiger Sicherheit eine Zeitbestim- 



1) Bndmer Y, 88. 
*} ap. Perts 9, 588. 
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mang zulassen, erschöpft; h& zwd aaderea will ich eme solche 
yersachen. 

II, 4 wird die Milde des BohmenkOnigs gepriesen: hätte er [ 

die Schätze des Kosdras, so würde er doch nicht eher schlafen, 
bis sie alle vertheilt wären, an Edelmut gleich dem Salidin, der 
es so mit dem Steine von Baldak gemacht habe. Hagen bezieht 
die Strophe auf Ottokar, doch ich kann mich nicht zn seiner An- 
sicht bekennen. Nach ihm wäre sie firühestens 1253 entstapden, 
denn in diesem Jahre wurde Ottokar K5nig; damals .war aber 
Baiem gerade in Kampf mit Böhmen und selbst nach Beendgnng 
desselben muss ein feindseliges Yerhaltius zwischen den Fürsten 
beider Länder bestanden haben. Nämlich im Frühjahr 1257 ^) 
fiel Ottokar bereits wieder in Baiem ein und nun zogen sich cüe 
Zwistigkeiten fort bis zum Beginne des Jahres 1261; da söhnte 
sich erst Herzog Heinrich mit dem Böhmenkönig aus, nachdem 
schon vorher sein Bruder Ludwig durch eine politische Heirat nüt . 
Anna, einer Tochter Herzogs Eonrad von Schlesien, ein Bündnis 
mit demselben einzugehen gewillt war, und selbst dann war der 
Frieden von kurzer Dauer. Darf man im Allgemeinen zwar nicht 
annehmen, dass solche Fahrende sich von besonderen Rücksichten 
leiten Hessen, so widerspricht es doch dem Charakter unseres Dich- 
ters, dass er sich vom baierischen Hofe, den er so sehr preist und 
an dem wir ihn später wieder treffen, zu den Feinden seines Gön- 
ners gewandt habe, und dies müsste nach Hagens Annahme der 
Fall sein; denn es ist wahrscheinlich, dass nach 1254 .der Ton H 
kerne Verwendung mehr &nd. Ich glaube eher, dass sich der 
Sonnenburger nach seinem ersten Aufenthalte in Baiern an den 
Hof des Königs Wenzel begeben habe und von dort zn dem 
Grafen von Beichlingen, dessen Freigebigkeit er sich erfreute. 
Darum zollt er ihm nicht ein spitziges Lob, das dünne ist; 
er sagt: 

Stn lop daz wil ich wiüeelich 

ilz reinem sinne singen. 
Der Herr verdient es, weil er nüt wOligen Händen gibt; er 
ist ohne Falsch und ohne Schandfleck, er ist der ,Sren sageraere.* 
Aus dem mächtigen Geschlechte der Grafen von Beichlingen, die 
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ihre Stammburg an der ünstmt liatten, ist wol Friedricli IQ. ge- 
meint, der in des Dichters Zeit fallt (gest 1275). Die Zeit zwi- 
^schen 1247 (?) und ungefähr 1251 mag also der Aufenthalt in 
diesen mehr nördlichen Gegenden Deutschlands ausgefüllt haben. 
Nachher weilt er wieder am Hofe des Baiemherzogs. Für meine 
Ansicht scheint auch der umstand zu sprechen, dass die eben be- 
sprochene Strophe in der Handschrift unmittelbar auf jene folgt, 
welche ich glaubte mit Gewissheit auf Kaiser Friedrichs IL Tod 
deuten zu können. 

Nach diesen Darlegungen fallt kemes der zeitlich fixierbaren 
Gedichte über I2bi hinaus, und da in Ton IV eines schon auf 
1254 weist, können wir in der dichterischen Thätigkeit des Son- 
nenburgers zwei Perioden unterscheiden : die erste, Ton I — HI (mit 
Ausnahme von HI, 2) um&ssend, reicht bis 1253, die zweite 
schliesst sich an und währt wenigstens bis 1275, in ihr hat er 
Gast ausschliesslich sich des Tones IV bedient 

Ton I — ^in zeigen. das Ringen nach passender Form, denn 
allen dreien, besonders I und H liegt eigentlich dasselbe Schema 
zu Grunde, an dem man aber die feilende Hand bemerkt Spater 
gibt er diese Versuche auf er findet, dass der rasche und beweg- 
liche Ton, den der drei- und viermal gehobene Vers mit sich bringt, 
für den ernsten Gedankenkreis, welchen er behandelt, nicht stimmt 
und wPhlt die Langzeile. Das Beibehalten derselben wahrend der 
zweiten Periode zeigt, dass er glaubte darin die richtige Form ge- 
wonnen zu haben. 

Was die Ueberlieferung anbelangt, so stellt sich das Ver- 
hältnis von Strophenanzahl und Zeit in den beiden Perioden ziem- 
lich als dasselbe dar und man könnte dadurch versucht sein zu 
schliessen, dass Alles uns erhalten sei Ich lasse dies dahinge- 
stellt; die Productivität eines Dichters ist ja nicht immer dieselbe, 
und zudem mögen oft Versuche der ersten Zeit unbeachtet geblie- 
ben sein. Die Gruppierung in den Handschriften kann im Allge- 
meinen sachlich genannt werden ^ch spreche zunächst von Ton 
I — lU). Dasselbe Prindp hat Scherer *) für den Anony- 
mus, Spervogel und Beinmar von Zweter (str. 1 — 193, in D), 



^) Deutsche Stadien I, i. Wiener Akad. AbhandL der phfloi.-]iitt, Gl^ 
B. UIY, H. 1, p. 2d9 ff. 
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Straach ^) für Meister Alexander in J und Mamer (Ton l — X) 
nachgewiesen. 

G bringt die Töne in der Reihenfolge meines Textes, in J 
steht IV voran, 11, I folgen (die zwei Strophen von III fehlen); 
Ton IV ist wol vorangestellt, weil er am zahlreichsten vertreten 
ist Auf den Bau näher einzugehen behalte ich mir fSr später 
vor; bemerkt sei nur, dass die Töne der ersten Epoche, abgesehen 
von dem schon berührten Hauptunterschiede, m ihrer Anlage ein- 
facher smd als IV. Alle drei haben im Abgesange, der in zwA 
Theile gegliedert ist, dasselbe Reimschema, in I und 11 ist nüt 
geringer Differenz auch der Versbau derselbe. Hätten wir also 
zur Bestimmung keinen anderen Anhalt, so wurde schon dies ae 
in frühere Zeit weisen. Nach meinem Dafürhalten wäre die Folge 
111, U, I die richtige; dadurch wurde aber nur Ronfusion ent- 
standen sein und um diese zu vermeiden schloss ich mich an an» 

Die Strophen der ersten Periode sind durchaus nicht allge- 
mein gehalten, wie es sonst gewöhnlich bei jungen Dichtem der 
Fall ist In manchen bricht schon die persönliche Stimmung durch, 
der Dichter tritt rathend, warnend und ermahnend auf; all* dies 
passt nur auf ein gereifteres Alter. Aber es ist doch ein grosser 
Unterschied z^vischen diesen und den späteren Gedichten. Hier 
erEasst er nur das, was ihn unmittelbar berührt: er lobt den 
Reichen, welcher ihn beschenkt, er vertheidigt dUe Fahrenden, wdl 
er sich selbst von .den Anklagen betroffen fühlt; wenn er tadelt 
oder schilt, wendet er sich an eine Person meist mit .Du* sie- 
ansprechend. _ 

Was ferner liegt, kümmert ihn nicht, so wird über Fried- 
rich IL erzählt, was er von Mönchen gehört hat In späterer Zdt 
dagegen erweitert sich der Blick des Dichters und er ist reich an 
Erfahrungen geworden; daher begegnen wir häufig Klagen über den 
üblen Zustand der Welt, er liebt Moral zu predigen, und zwar 
sind seine Lehren gewöhnlich an die Gesammtheit gerichtet, wie 
das der überwiegende Gebrauch der dritten Person zeigt Auch 
das politische Leben hat jetzt für ihn Interesse, am auffallendsten 
tritt aber der Gegensatz hervor, wenn wir die religiösen Sprüche 
der zweiten Periode mit denjenigen der ersten zusammenhalten. 



•) Marn«r, p. 10 f. 
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In jenen sacht er in die Geheimnisse des Glaubens ein^adringen und 
dieselben zn erklären, dabei blickt ziemlich genaue Kenntnis der 
hl. Schrift durch und. in der Darstellung werden Bilder und Epi- 
theta, welche die Bibel und ähnliche Werke bieten, nicht gespart; 
Weltschöpfuug, Sündenfall, Christi Geburt und Tod, die Erlösung 
sind seine Stoffe, besonders wird auch Maria yerherrlicht* In den 
ersten Tönen sind derartige Gedichte nur spärlich, die Sprache ist 
einfacher und nicht voll formelhafter Ausdrucke, nicht so feierlich, 
kurz die Behandlung ist eine ganz andere. Ein Beispiel möge dies 
beweisen: IV, 11 bittet der Dichter Maria Fürsprecherin bei Gott 
zu sein: hilf uns, dass wir büssen und Reue empfangen; wenn 
wir in der letzten Stunde alle vor Gerichte stehen, zeige uns deine 
Barmherzigkeit, dann wird dein Lob erfüllt, wie es von dir ge- 
schrieben steht; behüte uns vor der Hölle und des argen Teufels 
List und sprich zu deinem Kinde: , Vater, Sohn, heiliger Geist, 
vergib dem Sünder sein sündiges Leben. An anderer Stelle be- 
kennt er sich selbst als , Sünden riehen man' und schliesst: 
swaz ich unz her gesundet hau, daz ist mir, firouwe, leit 
Daraus spricht tiefer Ernst und ein frommer Sinn. Stellen 
wir nun I, 2 entgegen. 

Hier ist die Bitte mit Drohung verknüpft: «Gottes Tochter, 
willst du mir nicht lohnen, so sage ich, was ein hoher Mann mit 
dir gethan hat; er bot dir seme Minne an und willig schenktest 
du ihm Gehör, aber es war dir nicht genug mit dem einen: ich 
weiss drei, welchen du im geheimen Liebe zuwandtest, und Grabriel 
versah dabei das Botenamt" Das ist ein ganz anderer Ton, ich 
möchte ihn beinahe schalkhaft nennen; so sagt der noch lebens- 
freudige Spielmann. Frisch ist die Sprache überhaupt in dieeer 
Periode, der Dichter zeigt in der Darstellung Gewandtheit, er weiss 
die sprachlichen Mittel geschickt für seine Zwecke zu verwenden 
und hat Sinn für Architektonik im Strophen- und Satzbau; ge- 
' wohnlich ist der Hauptgedanke b den letzten Vers oder wenigstens 
gegen das Ende gerückt; nicht selten begegnen gar nicht oder nicht 
häufig belegte Worte. Dodi artet er hierin nicht aus, wie auch 
sebe Gedichte frei von gelehrten Faseleien sind, was ihn von an- 
deren mit ihrem Wissen kramenden Standesgenossen vortheilhaft 
unterscheidet; nur H, 4 werden, nicht unpassend, zwei sagenhafte 
Stoffe herangezogen. 
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Wir haben gesehen, dass sich Ton I und II in den Strophen 
6 nnd 7 zeitlich nahe stehen, der Uebergang von einem Ton in 
den andern müsste demnach im Jahre 1251 erfolgt sein, wenn sich 
der Dichter nicht etwa eine Zeit lang beider zugleich bediente.' 
Ausser den bereits vorgenommenen chronologischen Bestimmungen 
noch weitere zu versuchen, bliebe resultadoa. 

In Ton I gehören jedeu&lls zusammen Strophe 3 und 4, wie 
schon der gleiche Eingang zeigt Erstere enthält eine Lehre ffir die 
Wahl von Rathgebem: nur der schicke dazu, der Grott vor Augen 
habe und die Ehre liebe; in str. 4 wird vor gemachlichem Leben 
gewarnt, das die Thatkraft des Mannes lähme und Unehre bringe; 
der edle Mann solle Mannheit, Milde und Zucht pflegen. Die 
Anrede .hoch und edel man, höchiu fruht* und die Aufforderung ^ir 
helfet helde erstigen' lässt in dem Angesprochenen einen Herrn 
vornehmen Standes, wol einen Fürsten errathen; dasselbe gilt von 
Str. 5, worm es den Dichter wundert, wie dem Herrn zu Muthe 
sei, der sich l^ei reichem Einkommen schelten lasse, während dessen 
Dienstmann reiches Lob erwerbe, str. (i enthält das Lob des bairi- 
sehen Hofes, str. 7-10 die bekannte Vertheidigung der Fahrenden. 
Str. 11 geisselt in trefflicher Weise das heuchlerische Gebahren 
gewisser Prediger. Man halte str. II, 7 dazu , die sich noch auf 
^e Mönche beruft, und der Vergleich ergibt, dass erstere sichtf 
später entstanden ist; üble Erfahrungen mochten den Dichter zu 
anderer Ansicht gebracht haben. 

In Str. 13 rechtfertigt er sich, dass er nicht höfischen Sang 
singe, damit, dass ihm dafür kein Habedank zu Theil werde; er 
sänge wol Afinnelieder, von des Maien Thau und, wie sich Lieb 
von Liebe trennne, lasse es aber, da Zucht und höfischer Sang 
den Jungen nicht behage und sie lieber die Frauen beim Weine 
schelten. 

In Ton U sind Strophe 1 und 3 didactischen Inhalts, B richtet 
sich wieder an die Herren und gibt denselben Anweisung, wie ne 
das Lob der Meister erwerben können; die Anforderungen sind 
ziemlich dieselben wie in str. I, 4, nur wird hier noch hinzuge- 
fugt, dass ein solcher auch das Lob edler Frauen haben müsse." 
Der Dichter scheint also wirklich einigen Sinn für das Höfische 
gehabt zu haben. Aus str. 6 erfahren wir, dass er «durch zuht* 
eine Zeit lang geschwiegen habe, obwol er den Wolgemuten gerne 
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den Grennss semes Sanges gegönnt hätte; eine Klage, die uns gar 
hilufig b^egnet 

Wt Str. III, 2 werden wir nun in die zweite Periode versetzt, 
die gerade die Zeit des Interr^noms umfasst Hier fliessen die 
Quellen für unseren nächsten Zweck sehr sparsam. Gedichte, welche 
historische Persönlichkeiten nennen, gestatten keine sichere Datie- 
rung, und andere zeitlich fixierbare lassen uns wieder über den 
Aufenthalt des Dichters im dunkeln; doch wird der Anbng und 
das Ende der Periode wenigstens markiert 

Str. IV, 39 mahnt an den nahenden Gerichtstag : Unrecht und 
Gewalt herrsche auf der Welt, die P&ffen werben um Gut, sie 
machen Recht zu Unrecht, wenn sie dafür bezahlt werden. 

Der Schluss lautet: 

sich, wie diu weit gar ane babes unde an keiser stat! 
gip, her got, dirre kristenheit em babes und ein 

keiser hSr, 
ez ist der p&ffen wille wol wird niemer keiser mer. 

Darauf gestützt bezieht Hagen das Gedicht auf Kaiser Fried- 
rich IL und den am vierten Jahrestage seines Todes am 13. Dezember 
1254 erfolgten Tod des Papstes Innocenz IV., und ich glaube mit 
Recht Man könnte vielleicht an das Jahr 1261 denken, in wel- 
chem nach dreimonatlichem Streite der Kardinäle endlich Urban IV. 
zum Papste gewählt wurde '). Auch die kaiserlose Zeit war damab 
noch nicht zu Ende; aber die Strophe ist unter dem frischen Ein- 
druck bedeutender Ereignisse verfasst, und ein solches war der Tod 
Innocenz, IV^ bei dem die Erinnerung an Friedrich H. nur um so 
lebhafter erwachte. Dieser wurde in der That als letzter Kaiser 
vor Rudolf von Habsburg angesehen (Rumelant HMS. UI, 61 a), 
gleichwol liegt Konrad IV. näher, der kurze Zeit vor dem Papste 
gestorben war (21. Mai). 

Mit ihm war die Hoffnung, bald einen Kaiser zu erhalten, 
geschwimden. Sowol von Friedrich als von Konrad nahm die 
öffentliche Meinung an, dass sie vergiftet worden seien, und der 
Verdacht ruhte natürlicher Weise auf der den Uohenstaufen stets 
feindlich gesinnten päpstlichen Partei; dies Geschlecht sollte ver- 
nichtet werden. In diesem Sinne erkläre ich mir den letzten Vers. 



^) Hohenst. lY, 468. 
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Da am 25. Dezember 1254 schon Alexander IV. dem Innooenz 
auf dem päpstlichen Stuhle nachfolgte, fallt das Gedicht zwischen 
13. and 25. Dezember. 

Noch einmal hat es den Sonnenburger nach Baiem und zwar 
zn Herzog Heinrich gezogen, dessen er in der Feme mit Freude 
gedenkt (str. IV, 12). Wenn dies gewesen, lässt sidi eben so wenig 
bestimmen wie die Zeit, in der er die Gastlichkeit des Beifenbergers 
(str. IV, 37) genossen hat Trifft der erstere Aufenthalt vielleicht 
in die ninEsiger Jahre, so möchte ich den bei dem letztern Herrn 
in das Ende der sechziger Jahre setzen. Und aus den Landen 
Meinhard*s von GOrz mag sich der Dichter in das anstossende 
Gebiet des BöhmenkOnigs Ottokar begeben haben, um 1271 den 
Ericgszug gegen die Ungarn mitzumachen (HI, 2). Oder weilte e^ 
vorher in seiner Heimat im Pusterthale? Ein merkwürdiges Zusam- 
mentreffen, dass im Jahre 1270 Ulrich von Taufers in tirolischen 
Urkunden verschwindet*) und 1273 als Ottokar*s Haupt- 
mann in Kärnthen erscheint^). Fast drängt sich der Gedanke 
auf^ dass sich der Sänger* dem Tauferer angeschlossen habe und 
beide zusammen sich dann an jenem Zuge betheiligten. Bald nach- 
her scheint er sich aber wieder vom Bdhmenk5nig abgewendet zu 
haben, denn die Strophe, in welcher er klagt, dass ihn und man- 
chen Mann eines Königes Ja betrogen habe (TV, 23), kann wol 
nur auf diesen bezogen werden« Worauf in derselben angespielt 
wird,, ist unklar. Hat der Dichter eine versprochene Gabe nicht 
erhalten, oder haben wir einen politischen Hintergrund zu suchen? 
Hagen denkt auch an den Wankehnut Ottokar*s g^en Rudolf 
von Habsburg, dessen Königswahl er sich widersetzte, obwol von 
ihm selbst die von den Kurfürsten angetragene Krone nicht ange- 
nommen wurde. 

Wie dem inmier sei, im Jahre 1273 finden wir ihn auf Kaiser 
Rudolfs Seite, dem er drei Strophen widmet (TV, 24, 25, 26). Ich 
hätte Str. FV, 26, welche Rudolfs Krönung in Achen am 24. Oktober 
feiert, voranstellen sollen, da sie in frühere. Zeit fallt als die bei- 
den anderen. 

Str. rv, 24, die die Briefe des Papstes an Rudolf mittheOt, ist 



<> Ferd. Zt. * XII, 48 f. 

*) Machar, Geich. d. Steiermark II, 855. 
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etwas später. Gregorys X. Sciureiben ist am 26. September 1274 
in Lyon den Gesandten des Habsburgers mitgegeben worden mid 
derselbe empfieng es im Febmar 1275 auf dem Reiobstage za 
Wüizburg. Dies ist das späteste Datum in den Gedicbten. Würde 
Friedrieb von Sonnenburg nocb längere Zeit gelebt baben, so wären 
die bedeutungsvollen Ereignisse der kommenden Jabre sieber nicht 
spurlos an ihm vorüber gegangen, sondern wir würden Andeutun- 
gen in seiner Dichtung finden. Es ist daher wahrscheinlich, dass 
er bald nach 1275 gestorben ist HermaLU Damen beklagt ihn 
zur Zeit, als Konrad von Würzburg noch am Leben war, als todt; 
das Jabr 1287 ist jedenfalls die äusserste Grenze. 

Vierzig Jahre seines Lebens konnten wir in seinen Gredichten 
überschauen. Schon die frühesten Producte zeigten ernsten Sinn, 
g^eiftes Alter; für sie suchte ich aber ungefähr das Jahr 1247 
als Abfassungszeit festzustellen, und so wird es nicht weit gefehlt 
sein, wenn wir das Geburtsjahr in d& zweite Zehent des 13. Jahr- 
hunderts ansetzen. 
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II. 

Poesie. 



Zuerst ist die Frage za erledigen, ob unser Sonnenbnrger nur 
Spracbdichter war oder ob er sich aucli mit der Lyrik beschäftigt 
habe. Bartsch verneint Letzteres (LDLIII), von der Hagen (MS. f 

rv» 659 b) dagegen bemerkt zu str. I» 13: »sie vervollständigt aber | 

den Umfang von Sonnenbnrgs Singen nnd Sagen, and dass er ausser \ 

den dargelegten geschichtlichen und lehrhaften Sprüchen auch Minne- ; | 

und Mailieder dichtete, wenn gleich nichts davon übrig ist' AGr - : 

scheint das betreffende Gedicht eine solche sichere Folgerung nicht !* 

zu erlauben. Wenn der Dichter in demselben sagt, er würde wol f 

derartige Lieder singen, thue es aber nicht, weil sie bei den jungen \ 

Rittern keinen Anklang finden, so erhellt daraus zwar, dass er I 

sich zu jener Zeit nicht damit abgegeben habe; hätte er es aber | 

je vorher gethan, -so wäre sehr nahe gelegen darauf hinzuweisen 
und dann würde auch die breite Auseinandersetzung, dass er sich 
höfisch benehmen könne und gar wol lieder zu singen verstehe, 
ziemlich überflüssig gewesen sein, da doch anzunehmen ist, dass 
den besseren Fahrenden ein gewisser Ruf voraus^eng. Mir ist es . 
wahrscheinlicher, dass er sich nicht mit Lyrik be&sst habe. Und, 
wenn es der Fall gewesen wäre, sollte Alles verloren gegangen sein, 
während uns doch eine bedeutende Anzahl von Sprüchen er- 
halten ist? 

Wenn ich in folgendem über seine Spmchpoesie handle, kann 
ich mich kurz fassen, da sich schon an früheren Orten Gelegenheit 
fand Manches zu bemerken nnd anderseits die behandelten Stoffe 
meist nicht eigentümliche sind. 

Ueber den Spruch handelt Scherer im ersten Theile seiner 
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deutschen Studien ^. Die wesentlichsten Arten umfitöst das «bispel,* 
nämlich Sprichwort, Gleichnis, Fabel, Parabel, Novelle. 

Ein Gleichnis finden wir in str. IV, 36. Der Holunder 
mit seinem übel riechenden Blatte und seinen lieblichen Blüten 
wird auf Maria und die Juden gedeutet. Die Juden sind der 
faule Mist, das heisst das Laub, welches sonst zu nichts ver- 
wendet werden kann, aus dem Gott die edle Blume Maria ent- 
sprossen Hess. Denselben Vergleich bringt Roiirad von Würzburg 
in seiner goldenen Schmiede v. 1430 ff. 

Auch das Räthsel ist vertreten, str. IV, 17 wird es einem 
Meister aufgegeben: eine Frau ist stark und schon, doch zugleich 
schwach und alt^ sie ist weise und thoricht, gross ist ihre Gewalt 
and Freude und Leid bringt sie dem Menschen, gegen ihre Klug- 
heit verschwindet die aller Frauen ; ihr Bauch ist Stahl, ihr Rücken 
Blei und befiedert sind die Füsse, und dies Ungeheuer hat den 
Teufel zur Ehe genommen. Die Auflösung ist nicht schwer: es 
ist die Welt, die unser Dichter öfters als Frau anspricht, und der 
er gleich in der folgenden Strophe manche der hier aufgezählten 
Eigenschaften vorwirft. 

Am liebsten behandelt er die Gnome, den Denkspruch, in 
ihren zwei Arten, der mehr weltlichen und allgemein moralischen 
und der geistlich-kirchlichen. Zu ersterer gehören die Sprüche zum 
Preise der bairischen Fürsten (I, 6. IIT, 1: IV, 12), tles Böhmen- 
' königs Wenzel (11, 4), des Grafen Friedrich von Beichlingen (I, 10) 
und des Herrn Ulrich von Reifenberg (FV, 37), auch III, 2 kann 
hieher gezahlt werden, und endlich noch die wenigen Sprüche poli- 
tischen Inhalts, wie die auf Kaiser Rudolf sich beziehenden. 

Bei^ einem Fahrenden , wie auch unser Dichter ist, kann es 
nicht befremden, wenn in dessen Poesie die Milde und Kargheit 
der Herren eine grosse Rolle spielt, die Sorge um die Existenz 
lag ihm am nächsten. Und wie er dem Freigebigen sich nur im Liede 
dankbar zeigen konnte, so musste anderseits dasselbe auch als Waffe 
dienen, um sich am Geizigen zu rächen. Producte letzterer Art 
haben meist nicht grossen poetischen Wert, ebenso diejenigen, in 
welchen der Groll und Ingrimm gegen vermeintliche oder wirkliche 



') Abhandlangeo der Wi^D^r Akademie, phil.-hist. KI. Jahrgang 1870 
B. rJCIV, 827 ff. 338 ff. 
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Gregner znm Aasdrack gebracht wird. Interessant smd sie aber 
immerhin, weil daraas manche Züge von dem Leben der Fahrenden 
zu entnehmen sind. Man wird es mir erlassen darauf naher ein- 
zugehen, da das Hauptsächlichste schon bei der Charakterisierung 
des Sonnenburgers als Fahrenden beigebracht wurde. 

Nur einige seien erwähnt, die zu den rein lehrhaften Strophen 
überleiten; IV, 15 sucht er die Kunst in ihrem ganzen Werte dar- 
zustellen, indem dieselbe in enge Beziehung zu Gott gebracht wird; 
sundiete" verlieh Grott nicht die Kunst Strenge wird .rehtiu kunst* 
von .unknnst" geschieden und Verachtung tri£Ft jene, die mit letzterer 
es wagen aufzutreten. In str. IV, 27 wird eine Parallele gezogen 
zwischen dem edlen und bauennässigen Manne. Während jener 
nach Ehre strebt, ist diesem bei der Schande und Missethat wo); 
der edle Mann befleissigt sich der Zucht und erwirbt Gottes Wol- 
gefallen, von Art ein Bauer dagegen verachtet Gott und gewinnt 
sündhaftes Gut; doch liegt die Pointe darin, dass ersterer sem Gut 
der rechten Kunst gebe, der Bauer aber nach Schalkes Lob strebe. 
Ueber sündhaftes Gut und dessen Folgen für den Menschen han- /^ 

delt IV, 38: guot, er mnoz sin des tiufels, swer diu hat an ( 

Are viL [ 

Wir würden dem Dichter unrecht thun, wenn wir ihn nur ' i 

als .gemden* hinstellen wollten, dessen Poesie sich beinahie einag Ü 

um das Gut und die Gabe dreht & zeigt sich überhaupt nicht . . l 

so unverschämt, wie mancher Andere und mit den Jahren tritt der 
feste, ernsthafte Charakter immer mehr hervor, die lehrhaften und 
besonders die religiösen Gedichte treten in den Vordergrund. Schon 
in der ersten Periode haben wir solche zu verzeichnen. Den sehen- 
den Blinden lehrt er ein Licht anzuzünden, in sich zu gehen und 
die verborgene Falschheit zu suchen und dann Tugend und guter 
Sitte zu pflegen (II, 1), das .sinnelin*, der Menschengeist, soll an 
den Sinn (Geist) denken, der ob allen Sinnen schwebt, und wenn 
er sich im Spiegel nicht von hinten ansehen kann, solle er in der 
Sonne seinen Schatten beschauen und des Schopfers Bild bewahren 
(n, 3). zuht und maze wird als Zierde von Frauen und Männern 
gerühmt, doch müssen sie verbunden sein, ^zwä zuht ist unt diu 
maze niht, d& ist diu zuht verlorn* (IV, 29); ebenso steht Treue 
und Wahrheit wol an mid hilft das ewige Leben gewinnen (17, 19), \ 

dagegen soll Jedermann Misgunst und Untreue meiden, die die ' 
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Seele ins Verderben zieben (IV, 40). Die Jungen fordert der 
Dichter auf das Alter zu eliren, das die Sünden bereut, gute Werke 
thut und voll des Glaubens ist Manche Sprüche lassen deutlich 
erkennen, dass sie in der ungeordneten Zeit des Interregnums ent- 
standen sind. Die Welt wird von Tag zu Tag nun immer schlechter, 
heisst es IV, 18; Frau Welt ich rauss an euch verzagen, ihr 
schmilzt wie der Schnee; und! daran schliesst sich die allgemeine 
Betrachtung über die Wandelbarkeit derselben: frS weit, ir gebet 
ze Idne ame ende jämerlichez leit. Darum ergeht auch an den 
Menschen die Mahnung, daran zu denken, was er ist und werden 
muss, und dass er für sein ewiges Heil sorge (IV, 16). Besonders 
charakteristisch ist aber str. IV, 42 mit der directen Anrede: du 
sollst nicht verrathen, morden, stehlen, du sollst die Strasse frei 
lassen und die Kirchen nicht berauben, was ganz auf das herun- 
tergekommene Rittertum jener Zeit passt 

Religiöse Färbung haben die ersten fünf Strophen des vierten 
Tones, in welchen die Welt von jeglichem Tadel frei erklärt wird, 
da Grott seinen Fleiss an dieselbe gelegt und aus ihr seine Mensch- 
heit genommen habe. An ihr sei Nichts zu schelten, ausser dass 
die Menschen Sünde begehen; selbst der Umstand, dass sie dem 
Menschen in Allem unentbehrlich ist und er ihr nach dem Tode 
noch seinen Eürper lassen müsse, wird als gute Eigenschaft ange- 
rechnet. In mehreren Handschriften sind uns diese Sprüche über- 
liefert, was* ein Beweis ihrer Beliebtheit ist; noch mehr gilt dies 
für die geistlich-kirchlichen,' denn Lcupold Homburg hebt in seinem 
Grediohte diese Gattung hervor, wenn er sagt: von Sunnebuig der 
gotheit uns ein teil beschiet 

Seltener begegnen uns solche in der ersten Periode, zahlreich 
aber in der zweiten. 

So wird Grottes Grosse, Allmacht und Allwissenheit gepriesen 
(IV, 6) und ihm gedankt, dass er ]\Iaria über alle Himmel tf- 
hoben habe, indem er sie zu seiner Mutter erwählte (IV, 7); 
dann knüpft der Dichter an die Worte des Evangeliums Johannes 
an, dass aus einem Worte Gott ward, der in IVIaria die mensch- 
liche Gestalt annahm. Mit Jammer waren wir beladen und in 
Sünden geboren, Maria hat aber unsere Verdammnis abgewendet 
(IV. 35). 

Pamm preist er auch Maria, dass sie Jesum geboren habe, 
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and nut dem Hinweise auf ihre sieben Freuden malint er selbe bd 
ihrem Kinde für ihn und die ganze Christenheit za bitten. Des- 
selben Inhalts ist str. IV, IL Nach Gott soll man das höchste 
Lob der reinen Magd geben, die den umfangen habe, den alle 
Dinge an Breite und Länge nicht zu umfassen vermögen (IV, lOX 
und die Gott von Anfang an Ober alle Geschöpfe erhöht habe 
(IV, 9). En Weihnachtslied ist str. IV, 23. 

Ueberall spricht ein frommer Sinn und mit Reue bekennt der 
Dichter seine Sündhaftigkeit, woraus wir schliessen können, dass 
sie einer ziemlich späten Zieit angehören. 



\ 
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III. 

Sprache und StiL 



Dem Sonnenbnrger eigen sind folgende AosdrQcke: 
I, 135 scbade adv. 
n, 6 sich moigen. 

16 hellestric, triegel BetrQgtf. 

17 veliesal, ßrenschdr. 
19 scbandenspi^l. 

25 aller guoten tat verkins. 

26 rehtverkftre. 

27 dienestbidz adj^ fnuntverlios. 
29 sinnelin. 

m, 9 waocherboam. 

12 balsemrebe. 
IV, 21 gotes garte (Welt). 
22 wnnders&t 
35 geopfern. 
249 zuberwin. 
389 drenslQpfeL 
394 tritelfaoz. 
396 bretervelt 
421 holderbonoL 
434 frOhterieh. 
438 drenbonm. 
443 Undinge =: nngedinge. 
Ausserdem verzeichne ich noch einige andere, die nicht häufig 
belegt dnd oder vom Dichter in ungewöhnlicher Bedeutung ge- 
braucht sind: 
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erwelken I, 52; iögevaz II, 15; lastermäse U, 107; erenUeit 
ni, 2; reit bereit IH 17; hüge Andenken HI, 28; volzieren IV, 
23; vorbedachtekeit IV, 99; hSren intr. IV, 133; Imiere IV, 138; 
schalttchen IV, 143; walt gewalt IV, 195; kezzelkrut, spisebröt 
IV, 249; ungefuokeit IV, 353; örendruosel IV, 385; vederlesen 
rV, 393; barme Barmherzigkeit. IV» 398; verschapfen IV, 378. 

Den Gegensatz hiezu bilden die zahlreicben formelhaften Ans- 
drQoke, die zum grossen Theile Gemeingut dieser Art von Dich- 
tem sind. 

Vor Besprechung derselben sollen aber andere stilistische Eigen- 
tümlichkeiten Erwähnung finden. 

AUitteration begegnet häufig, ob sie aber bei allen Fällen eine 
beabsichtigte sei, ist zweifelhaft: ir helfet beide erstigen, wis maa- 
lich, milte, minne zuht I, 58, 59, so man in siht gunminnet und 
unmaeren I, 76, Swer gibt, die guot den gemden geben I, 97, s. 
129, fanf sinne, saelde, seie unt lip I, 137, dd lecker, loter, boe- 
sewiht I, 175, daz tete got,- wan got was guot, haet got gein got 
iht me gegert I, 187, 189, unt haete ich hübschen habedanc I, 
199, unt tuot in scheiten wip bi wine baz I, 208, Swelch herre 
wil, daz man m lobe, der lebe ouch lobelichen, si manlich, milt 
und offenbar getriuwe unt gar geminne II, 57 - 59, rehtes munt, 
gerihtes hant III, 5, siniu werc unt siniu wort IV, 5, waz waere 
iiep, waz waere leit IV, 19, gehoehet unt geheret IV, 106, undiete 
got künste niht gan IV, 175, diu firouwe fröuwet unt unfrOuwet . 
maneger muoter kint IV, 197, triuwe nnl wärheit lasters meil ich 
waene nie gewan IV, 217, künic von Rome Ruodol^ künftec keiser 
offenbar IV, 281, Walhen, Winden IV, 290, der edele man der 
tar sin guot durch got der rehten künste geben IV, 323, fraget, * !, 

waz den werden wisen werdeclichen an iu behage IV, 362, (jz | 

einem worte wuchs ein got, der ie gewesen was IV, 409, er rilich ^^ 

reret riebe fruht IV, 444. Gern allitteriert ein Substantiv und das dazu | 

gehörige Adjektiv oder der abhängige Genitiv: herren hulde I, 172, 
verschämter schandenspiegel II, 19, höhsten frduden bort IV, 6, 
diner wisheit wunderwerc IV, 81, der weite wirdekeit IV, 220, 
hfthe herren IV, 345, milten muot IV, 349, rehten rat IV, 381, 
schänden schür IV, 443, verschämten schalke IV, 491 o. a. 

Aehnliche Wirkung erzielt der Dichter durch die Verbindung [ 

von Worten gleichen Stammes, doch geht er hierin nicht zu weit '^ 
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wie andere:, hilf uns» daz wir iemer sin mit den gefr5uten firö I, 6» 

- ' wie sol der raten eren rat I, 45» klim an die hoehe, hohia fruht 

I» 57, geloben mit lobe waeren I, 74, des got bat got durch got 

nach gotes gebcte I, 192, Ich sunge gerne hübschen sanc 1, 193, 

bint dlnen willen in solhez baut U, 11, Ü2 allem sin ein sinnelin 

kanstu dich baz ver^nen II, 29, sin lop daz wil ich willeclich 

uz reinem sinne singen II, 102, du zarter gotes garte, in dem got 

wunder wunders hat gewundert und erbuwen manec tiure wun- 

dersat IV, 21, in eweclicher ewekeit IV, 47, die endelösen wite, 

; .diu ouch ende nie gewan IV, 113, vergip dem sünder sündec 

,^ leben IV, 132, ansihtecÜche wol ansach IV, 306, du bist guot 

i und also guot, daz diner güete ist niht gelich. 

i) Als Bindemittel f&r zusammen gehörige Sätze dient zuweilen 

Wiederholung des Wortes, zum Beispiel: don schiet er uz kein 

leben — sit daz er nieman üz beschiet I, 151, allen meistaeren 

schiibet er — er schiibet in IV, 294, sit daz er got behaget — 

und als er gote behagete IV, 302. 

Besonders liebt es der Dichter betonte Worte, die meist das 
Thema der Strophe bilden, an die Spitze des Verses zu stellen und 
sie so zu wiederholen: IV, 19 b^mnt beinahe jeder Vers mit triuwe 
unt warheit, IV, 34 daz alter, IV, 38 guot, IV, 40 Abgunst und 
untriwe, IV, 20 mute, IV, 18 weit und häufig; auch im Innern 
der Verse ist es der Fall, zum Beispiel IV, 13. 

Em ganzer Satz kehrt mit Variation wieder I, 3, wo über 
Rathgeber gehandelt ist: der zimt ze rate wol — der selbe wol ze 
rate amt 

Solche Erscheinungen darf man aber eicht als Notbehelfe, um 
Lücken zu füllen, ansehen; sie sind der Spruchpoesie, besonders 
der belehrenden, im Allgemeinen eigen, und es soll damit Klarheit 
und Eindringlichkeit erreicht werden. 
;. Dasselbe Wort erscheint auch häufig in verschiedenem Kasus: 

! I, 5 diu schoene ob aller schoene schein, I, 9 du alles heiles 

' überheil, I, 203 wie kum sich liep von liebe schiet, III, 18 mit 

rtcher küneges werdekeit der künec von BShein da gewan, FV, 1 7 
gar alle gotes heiligen hat got uz dir genomen, IV, 143 sin lop 
vor maneges fursten lobe, IV, 314 die schände unt dar zuo schän- 
den iftt 

Zu erwähnen sind auch Häufungen wie: IV, 9 von der, uz 
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der, mit der gezieret unt gekleit, IV, 39 enheine stunde, naht noch 
tac, noch niemer enheine zit, IV, 85 Man hat, man sol und ich 
yn\ gern, Maria, prisen dich, VI, 114 nmb und umbe alumbe. 

In grosser Zahl sind formelhafte Ausdrucke vertreten, zwei- 
giiedrige: sin bet unt siniu wort I, 2ö, den sQnden noch den schän- 
den I, 48 s. 124; II, 84, IV, 374, wirde und &re I, 56, Sre unt 
guotl, 64, manlich, milt II, 59, heime und uzen II, 66, muot unt sin 
n, 76, ndt und arebeite II, 87, ane valsch und äne meil n, 109, 
äne valsch und ine wanc IV, 138, gäbe unt guotes IV, IGl, we- 
der S noch sint IV, 199, ze schaden unt ze fromen IV, 204, 
lieben unde leiden IV, 214, armen unde riehen IV, 222, wit unt 
breit IV, 224, 327, lop und ere IV, 274, 490, ze nutze und ane 
var IV, 283, pfaffen, leien IV, 290, verre unde wit IV, 292, ge- 
bot unt gebete IV, 294, fro unt vi! gemeit IV, 318, firouwen unde 
mannen IV, 337, die jungen unt die alten IV, 346, 3t>l, naht 
unt tage IV, 3ti3, lere unt rat IV, 381, getri^en noch geliegen 
IV, 386, haz unt nit IV, 408, kumest unde verest IV, 455, sfile 
unt libe IV, 469 u. a.; dazu gehören auch: mit wärheit snnder 
spot I, 30. s. IV, 410, gein frecheit sunder zom I, 62, in £ren 
sunder schände I, 86, sme lougen I, lOü, an alle schände III, 24, 
äne schämen I, 147, hiut und iemer IV, 49, diz sunge ich allez ' 
und ouch me 1, 205; Formelhaft ist auch der Satz: als er wolde 
II, 47. 

Die häufige Anwendung solcher Ausdrucke lässt uns m dem 
Sonnenburger wieder den Fahrenden erkennen; denn die Spiel- 
mannsdichtung liebt es vorzüglich sich in Formeln zu bewegen, 
ihr kommt auch eine gewisse Wortarmut zu, wu: finden zum Bei- 
spiel Adjective und Substantive, die sich in diesen Gedichten be- 
ständig wiederholen. Und davon ist auch unser Dichter nicht frei-* 
zusprechen; liest man seine Strophen nach einander durch, so f&hlt 
man sich bei der Wiederkehr derselben Worte ordentlich gelang- 
weilt; solche sind: hoch, edel, rieh, wert, verschämt, are, boese u. a^ 
von Substantiven kommt unter andern .werdekeit* als Ausdruck des 
innem Wertes oder äusseren Ansehens unzählige Male vor. In 
Verbindung damit steht auch die merkliche Reimarmut; von den 
vielen konstant auftretenden Verbindungen führe ich nur an 
muot: guot: tuot, je einmal reimt huot (TV, 42) darauf 
ausser diesen findet sich auf uo noch geruochet: suochet und sno- 
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cheii: fluochen; geben: leben: streben, soll wol: vol, lande: 
schände, wil: vil: spil, bist: list: ist, wern: gern, kint: 
sint, gebom: verlorn: verswom; bequem zu verwenden sind Bil- 
dungen mit -beit, -keit, die meist mit breit, leit, treit reimen, und 
im Notbfalle scheut sich unser Dichter auch nicht vor dem Gre- 
brauch eines Wortes der Vulgärsprache wie reit (III, 17). Sogar 
ferner liegende Sprachformen werden dann von ihm herangezogen, 
um einen entsprechenden Reim zu erhalten; so lesen wir IV, 27 
neben stat auch steit, während er doch sonst selbst stet an solcher 
Stelle meidet 

Höheren Flug gewiunt seine Darstellung, wenn er sich von 
dem zu behandelnden Stoffe erwärmt fühlt; da begegnet uns ge- 
wählter Ausdruck, der nicht selten durch Neubildung oder Ver- 
wendung ungewöhnlicher Worte zu erreichen gesucht wird, und 
zwar ist dies der Fall in religiösen Spruchen, zumeist aber beim 
Lob milder Fürsten und Herren. Aehnliche Beobachtung können 
wir auch bei anderen Dichtem machen, und die Erklärung hiefur 
ist nicht schwer: reiche Gabe musste den armen Fahrenden vor 
Allem begeistern und dazu mochte noch kommen, dass jeder den 
andern im Preise des Gebers überbieten wollte in dem Bewusstsein, 
dass derselbe ein ander Mai zur Belohnung nur noch freigebiger 
schenken werde. Den Gegensatz zu. derartigen Strophen bilden jene, 
in welchen Erbitterung und Entrüstung das Wort fuhrt, und doch 
haben sie mit ersteren die Originalität der Sprache gemeinsam, es 
ist Spott und Schimpf, der in der erdenklich herbsten Weise zum 
Ausdruck gebracht werden soll, und in der That zeigt der Son- 
nenburger auch hierm eine ganz bedeutende Erfindungsgabe. 

Zum Schlüsse dieser kurzen Charakteriesierung der Sprache, 
worüber sich bei anderen Gelegenheiten noch Manches sagen lässt, 
sA noch erwähnt, dass sich eiumal eine Art Wortspiel findet, näm- 
lich IV, 443, wo es von dem von Rifenberc heisst: der schänden 
schür, der schänden rif, kein undinge in krenken mac. Wort- 
spielerei ist es, wenn I, 12 got bald als Gott Vater, bald als 
Gott Sohn oder hL Geist aufzufassen ist Oxymora sind zum 
Beispiel IV, 65, 66 der endelöseu hoehe ein dach; der grundelösen 
tiefe ein bodent 

Die Strophen unseres Dichters smd grossenthdls belehrend, 
darauf bezieht sich auch das Bild in der Pariser Handschrift, worin 
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er zwei Knaben, die ihn umgeben, liebkoaet; wie ein Lehren stellt 
sich der Sonnenborger semem Pablikom gegenüber oder Tielmehr 
über dasselbe; er nennt die Fahrenden und danut sich selbst ,wise* 
(If 101) und offen gesteht er I, 200: ich haete ouch wtsen sin, 

Yon diesem Selbstbewnsstsein zeigen auch Ausdrücke wie: hie 
bt so weiz ich daz (IV, 310), daz ist war (IV, 213), ich waene 
(IV, 149), als ich iu sage (IV, 303); wenn er Bath ertheflt, sagt 
er: ich rate dir (II, 35), soll derselbe emdringlicher sein: nd merke 
(I, 33), wol merke (I, 63), diz merke lügenaere (II, 17), der merke 
minen rat (IV, 256). 

um die Steigerung mehr hervortreten zu lassen dient merket 
mSre I, 134, wo gesagt wird, dass Grott nicht nur den Christen, 
Juden und Heiden gebe, sondern auch dem Ketzer; ähnlichen Zweck 
hat I, 125 nü wizzet daz; IV, 55 weist der Dichter auf das vierte 
Gebot: einvaltec mensche, hoere mir; den Menschen mahnt er aa 
die Vergänglichkeit seines Lebens und an das Jenseits: GtJenke^ 
mensche, waz dd bist IV, 181; zum Verläumder sagt er: Ich sage 
d]r,^dren slüpfel IV, 389; häufig finden wir: sich I, 17; seht IV, 
353; auf das Weltende weisend: ir leien seht iuch für IV, 457; 
seht, wie die p&ffen algemeine werbent umbe guot IV, 461, wo 
er mit dem Finger gleichsam auf sie zeigt Die letzte Ermahnung 
begleiten die Worte: noch volge mir, geselle, Munt IV, 396; IV, 
31 räth er Jungen und Alten sich an das ürtheil der .werden 
wisen* zu halten, die Lehre scheint aber nicht befolgt worden zn 
sein, denn IV, 32 euthalt eine Klage, dass man seinen Bath so 
gering anschlage: m!n rät si dunket gar ein wiht, sam er ze 
niht entüge. 

Zur Bekräftigung der Aussage wird auch Grott zum Zeugen 
angerufen: an got sd ziuge ich daz I, 104, des st got min Ur- 
kunde I, 118, oder Berufung auf Andere findet statt: IV, 210 die 
Welt wird immer schlechter, hoer ich ^e wisen liute sagen, IV, 
350 so hoere ich sagen die wisen; die Milde hat in Gott ihren 
Ursprung, hoer ich an manegen buochen lesen IV, 230; in Sprü- 
chen religiösen Inhalts: sd 16rt der künec Davit IV, 25, uns zei- 
get der geloube IV, 97; auch bei Erzählung lustorischer Bq;e- 
benheiten: ich hdrte des b&bes brieve lesen IV, 277, ala& der 
Brdnecker uns jach FV, 305. Die Beziehung auf .wise* Leute, auf 
Bücher ist geradezu charakteristisch, der Fahrende will rieb als 
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gelehrten, erfalirenen Mann repräsentieren and gelegentlich steht er 
auch nicht an dies offen zn bekennen; in diesem Sinne nennt er 
sich auch zuweilen Mebter oder legt anderen Genossen diesen 
Titel bei (IV, 252). Dem ritterlichen Geiste entspricht es hingegen 
mehr sich auf die besten zu berufen und sich selbst als ,tump* zu 
bekennen, ist ja das Ideal des Rittertums ein ganz anderes. Wäh« 
rend der höfische Sänger den feinen Anstand wahren muss und 
seinem Groll oder Ingrimm nicht durch harten Fluch und heftige 
Schelte Luft machen darf, so nehmen sich die anderen kein Blatt 
vor den Mund und lassen sich in -ihrer Rede ungezügelt gehen, 
unser Dichter' entschuldigt dies, dass er sich nicht höfisch benehme 
und nicht höfischen Sang singe, damit, dass er dafür nicht höfi- 
schen Habedank erhalte, und die jungen Herren mehr daran Gefallen 
finden die Frauen beim Weine zu schelten. Sie sangen eben um 
. Gabe; wurde ihnen solche zu Theil, war auch ihr Gebahren ent- 
sprechend; ward aber ihre Hoffnung getauscht, so kehrten sie die 
rauhe und grobe Seite hervor. Oft mochten sie bittere Erfahrungen 
gemacht haben und Gereiztheit, herbe Satyre konnte in Folge 
dessen selbst zur dauernden Eigenschaft werden. 

Solche Enttäuschungen wären auch dem Sonnenburger nicht 
fremd, nicht immer hatte er sich gastlicher Aufnahme zu erfreuen 
und sein Sang £Euid zuweilen nicht die gewünschte Entlohnung, 
auch fehlte es nicht an Anfeindungen: all* das erbitterte ihn mehr 
und mehr, und der Unmuth darüber äussert sich oft genug in 
seinen Sprüchen. 

In ziemlich ruhigem Tone noch widerlegt er in den Strophen 
I, 7—10 die Anschuldigungen gegen die .gernden*, äusserst heftig 
ist aber II, 2, worin einem Lügner eine derbe Lection ertheilt 
wird; wir haben so zu sagen ein gereimtes Schimp&amenregister 
vor uns, mit emer ganzen Fluth der ärgsten Ausdrücke wird der- 
selbe überschüttet: lügevaz, hellestric, vellesal, schandenspiegel . . . 
Von solchen Leuten musste er oft zu leiden gehabt haben. IV, 
385 fragt er: nd sag an dren druosel, wanne fülstd dinen sac? 
und Str. IV, 13 fordert er, dass die unverschämten Lügner ferne 
gehalten werden: waer ich ein fürste, der mich lopte, den wolde 
ich heizen wern. Der Vorwurf^ dass die Kunst nicht geehrt werde, 
ist häufig: IV, 166 man git unkünste baz wan kunst, daz muoz 
mir missehagen, IV, 157 waz sol mir richiu kunst, sint ich der 
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saelde niht enhan. Das bewog den Dichter aucli die hohe Würde 
der rechten Kunst darzulegen (str. IV, 15). Den Zagen, weldie 
die Erde vor Sünde and Schande nicht tragen sollte', kann er in 
allen Landen gar nicht mehr aasweichen (str. II, 6). Sogar das 
Ja eines Königs hat ihn betrogen (str. IV, 23), und alle, die er 
mit reichen Sprüchen angelogen hatte, gaben ihm dafür doch Nichts; 
er klagt daher: IV, 449gaot, bi den biderben, milten armen di wiltd 
niht sin. Und die Schlechtigkeit der Welt, die von Tag zu Tag 
immer grösser wird, lässt den Gedanken an den nahenden Sahne- 
tag erwachen. 

Wenn in diesen und ähnlichen Strophen eine erregte and 
scharfe Sprache bemerkbar ist, ist es begreiflieh. IQe and da 
blickt auch Ironie darch, der Ohrenranner wird mit .geselle, firiont* 
(IV, 396) angesprochen und spöttisch ist in str. IV, 21, wo fihet 
schlechte Bewirtung gescholten wird, die Bemerkung: da muoz ich 
adel spehen. 

Ist der Dichter in heftiger Gemütsbewegung, so wendet er 
sich meist direct an seine Personen, auch sonst in belehrenden 
Sprüchen. Zuweilen ist ein Theil «Ugemein gehalten und erst im 
Verlaufe oder am Ende wird das Publikum oder bestimmte Leute 
angesprochen. Lebhaft und beweglich wird die Darstellung, indem 
er Andere redend einfuhrt So lässt er str. I, 11 'den Prediger 
eine kurze Predigt halten, auf welche er denselben dann anfihrt: 
du lecker, loter, boesewiht, dd schale, in siner predege sprach nä 
unsers herren munt Dadurch wird mehr erreicht, als wenn der 
Kontrast zwischen dem Gebahren des Geistlichen auf der Sjinzel' 
und semem sonstigen Lebenswandel, der den dort gegebenen Lehren 
gerade nicht Sehr entspricht, breit ausgemalt wäre. str. 10 entspinnt 
sich ein Dialog zwischen Sanct Peter und Christus, aus 'dem dann 
die Folgerung gezogen wird. IV, 24 theUt er den Brief des Papstes 
an Kaiser Rudolf in directer Rede mit (vgl. IV, 25), und IV, 11, 
worin er Maria als Fürsprecherin bei Grott anruft, sagt er dersel- 
ben, wie sie bei ihrem Kinde für ihn bitten solle: vater, sun, hd- 
liger geist dd bist, vergip dem Sünder sündec leben, vil süezer 
JSsu Krist Manches Mal knüpft er aa die Rede Anderer seine 
Belehrung an: str. IV, 4 Ich hoere dicke sprechen so: .die habent 
sich abe getan der weite*; IV, 30 Si jehent, daz diu eige me 
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enwünne muten nrnot IV, 26 Si frägent» me der künec von R6me 
Ruodolf mir behage. 

Dieselbe Anschaalicbkeit idrd auch durch Personifikation er- 
reicht, so spricht der Dichter an: die fi^ weit (str. IV, 3, 4, 5, 
18), frd znht und fird mäze (str. IV, 29), endlich das gaot (str. 
IV, 38), personifiziert erscheint aach erge und schäme (str. IV, 30). 

Rhetorische Mittel sind femer ^e Frage; Aosmf: das Lob 
des bairischen Hofes begmnt mit einem freudigen ahi! I, 81, entr 
rüstet ruft er I, 117: wie sint si lügener sd blint! Frohlockend 
IV, 325 Sit frd unt &5ut iuch algemeine dirre saelekeit! IV, 49 
ö wol dir. weit, ö wol dir hiute und iemer mere wol! und klagend 
rv, 445 d wd dir, sündelichez guot. Auch rascher Einwurf belebt 
wie Str. I, 8: Swer gibt, der guot dur ere neme, daz sich der 
s6re Sünde, nein, und in derselben Strophe auch: ez entuot 

Aus dem Streben nach Sllarheit und Affect entspringt die 
bildliche Ausdrucksweise. Originalität weist dieselbe nicht immer 
auf, besonders m den religiösen Sprüchen treffen wir altherge-* 
brachte Bilder, auf ^e daher hier nicht näher efnzugehen ist Am 
bilderreichsten ist die Sprache in den Lobgedichten, welche über- 
haupt den grössten Schwung haben. Herzog Otto wird des kri- 
stentuomes Srenkleit, der staete ein herter adamant, ein wuocher-* 
boum der saelekeit, balsemrebe, diu sich lät sd schöne bernde 
vindeui genannt (III, 1); Herzog Heinrich ist alsam ein liniere 
sieht, ein Spiegel klär der tugende und sein Lob erglänzt vor dem 
Lobe anderer Fürsten, alsam d^ morgensterne vor den kleinen 
Sternen var, (IV, 12); Friedrich von Beichlingen, der eren sage- 
raere, will der Dichter nicht ein spitzec lop, daz dünne ist, singen 
(n, 7), und den Reifenberger vergleicht er zeime ganzen eren boume, 
noch groezer wan ein cederboum (IV, 37), den Lügner schilt er 
Srenschur und schandenspiegel, dem Falschen droht er: din abent 
nahtet an dem lobe, din schelten wil sich morgen (H, 1) und an 
den edlen Mann, der gemächHdi lebt, ist die Aufforderung ge- 
richtet: klim an die hoebe, höhiufraht (I, 4); Treue und Wahr- 
heit sind ein vil riebe wät, sie and besser als Silber oder Gold 
(IV, 19), Missgunst und Untreue blecket sam daz kupfer durch 
daz golt, (IV, 40); die, welche auf Rath nicht hören, vergleicht 
er der Schlange, die das eine Ohr auf einen Stein legt und das 
andere mit ihrem Schweife verdeckt, damit sie den Lockton nicht 
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vernehme (IV, 32). Aehnlicli wie bei llaraer (I, 1) wird auch 
hier die Welt als gotes wuudertal and zarter gotes garte, in dem 
got wander wanders hat gewandert und erbawen manec tiare wun- 
dersat, bezeichnet (IV, 2), der Verfall der Welt wird mit dem 
schmelzenden Schnee verglichen. (IV, 18). 

Konnten wir d^n Sonnenbarger nicht von Wortarmat frei- 
sprechen, so müssen wir ihm doch Darstellnngs- and Eompositions- 
gäbe zugestehen, freilich — und es ist natürlich ^ — macht sich 
m den späteren Spruchen, die durch ihren Inhalt auf vorgerücktes 
Alter deuten, nicht mehr jene lebendige Frische bemerkbar: der 
Ton ist meist ruhiger und auch auf Härten im Ausdruck stossen 
wir. Unbeholfen ist zum Beispiel der Schluss von str. in, 2, und 
Str. IV, 10 hat der letzte beinahe losgelöste Vers das deutliche 
Gepräge eines Flickverses. 

Zum Schlüsse dieser Besprechung sei noch Einiges über den 
Strophenbau erwähnt. Wie Strauch für Marner ein architektoni- 
sches Prinzip in demselben nachgewiesen hat (p. 55 ff.), so könnea 
wir etwas Aehnliches auch beim Sonnenburger beobachten, und 
zwar zeigt sich dies Streben mehr in den früheren Tönen als im 
vierten. Schon äusserlich ist zu bemerken, dass selten ein Satz 
von einem Stollen auf den andern oder auf den Abgesang über- 
greift und so die drei Theile verbindet, meist erscheinen sie durch 
Abschluss desselben von einander getrennt; diese Gliederung er- 
streckt sich aber auch^auf den Gedanken. 

Ich werde mich nur auf einzelne Beispiele beschränken. Drei- 
theilung ist I, 9: 1. Gut geben ist nicht Sünde, da Gott ^t 
2. er gibt allen Menschen 3. Aufzählung der Gaben, oder IV, 13: 
1. Lüge erlaube ich drei Klassen von Leuten 2. diese sind der 
Arme, der Milde und die Liebenden 3. eine Gattung Volk weiss 
ich aber, das lüget ohne Scham; Fürst wehre denL J}benso zerfallt 
der Brief des Papstes in drei Theile (rV,24): 1. Gruss 2. Grund, 
warum er früher Rudolf nicht König nannte 3. Einladung zur Weihe. 

Zweitheilung finden wir I, 4: 1, 2. Gemach lähmt Thatkraft 
und bringt Unehre 3. daher sei männlich und kühn; I, 10: 1, 2. 
Christus hiess allen Bittenden geben 3. Folgerung: es ist nicht 
Sünde, wenn mir einer die erbetene Gabe mittheilt 

Mehr oder weniger tritt eine solche Gliederung des Gedankens 
in vielen Sprüchen hervor, nicht findet sie in jenen statt, wo das 
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betonte Wort am Beginne der Verse wiederholt wird (IV, 16, 18, 
19, 20, 34, 38, 40); gerne legt der Dichter aber dann die Pointe 
des Gedankens oder die an eine Lehre geknüpfte Mahnung in den 
letzten Vers — übrigens ist dies auch in den anderen Strophen 
häufig der Fall, — rV, 16 mahnt er den Menschen an seine Ver- 
gänglichkeit und an sein Seelenheil zu denken: diu stige dia ist 
worden breit, diu zuo der helle gat; IV, 20 handelt über die 
Milde, den Schluss bildet die Aufforderung: durch got sit milte, 
sost iu dort sin himelrich bereit, ebenso IV, 34: ir alten läzethaz 
unt nit, sd habet ir rehtez leben, n., &. 
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IV. 

Kunst 



a. Stroplien und Versbau. 

Die rier Töne, in welchen der Sonnenburger dichtete, können 
einfach genannt werden und haben selbst nnter sich Aehnlichkeit; 
am auffallendsten ist dieselbe bei I und II, wo durchaas Verse 
von drei und vier Hebungen verwendet sind mit Ausnahme von 
den siebenmal gehobenen Schlusszeilen der Stollen (II) und des 
Abgesanges (I). Löst man diese bei 11 in Theile von drei nad 
vier Hebungen auf, so wird der Unterschied noch geringer; im 
Abgesange ist bei beiden auch dieselbe Reimstellnng. ifir schont 
Ton I aus II hervorgegangen zu sein, da die Anlage in ersterem 
eine gleichmässigere ist gerade durch die erwähnte Auflösung; ein 
anderer Vorzug ist auch, dass die Langzeile den Schluss der Strophe 
bildet, an welcher Stelle bekanntlich der Hauptgedanke gerne aus- 
gedrückt wird. - 

In Ton IV erscheint die Verbindung der kurzen Zeflen zum 
sieben- und achtmal gehobenen Vers grösstentheils durchgefährt, nur 
dem zweiten Theile der Stollen blieben drei und vier Hebungen. 
Meist treffen wir nach der vierten Hebung Caesur, ja auch Reim 
tritt im Einschnitte zuweilen auf (str. IV, 30, 33), und durch- 
gängig IV, 35; dass wir es also mit einer Umbildung der Töne 
I und n zu thun haben, glaube ich auch da im Abgesange za 
erkennen: dort zählt derselbe acht Kurzzeilen, hier vier lange und 
m Folge der Znsammensetzung gieng der gekreuzte Reim in den 
geparten über. 

Ton HI steht diesem Verhtitnisse etwas ferner. Verse tod 
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vier Hebungen wiegen vor, im Ganzen ist der Bau nicht so regel- 
mässig wie in den anderen TOnen. 

Die Jenaer Handschrift legt unserem Dichter nocb eine fünfte 
Weise bei; von der hiezu gehörigen Strophe sind nur die Stollen 
und zwar von anderer Hand nachgetragen. Ob sie ihm wirklich 
angehöre oder nicht, darüber lässt sich schwer ein sicheres Urteil 
abgeben. Ich halte sie für unecht: der Stil scheint mir nicht der 
des Sonnenburgers zu sein, auch hat sie trochäischen Gang, wäh- 
rend wir jambischen bei ihm gewöhnt sind. 

Für die vier echten Töne ergeben sich folgende Schemata: 
Ton I: 



: w4 a 

w3wb 

w4o 
w3d 


Ton H: «4 a 
w3wb 

w7wC 

v4a 

v3wb 
w7wC 


Ton ni: w4 a 
^a 
v4b 

v5wC 


w4o 

w3vb 


w4d 
v4d 
v4b 

w5wiO 


w4a 
w3d 


v4d 
w3we 
v4d 
w3we 


w4e 

w3wf 


v4e 

w5wf 

. v4 e 

w7wf 


v4e 

vSwf 


v4f 

w3wg 

v4f 

w3wg 


w4g 
v31i 
-4g 
w7h 


w3wg 

v41i 
w4h 

w7vg 



Ton IV zerSUt durch Vtrschiedenbeit der Reimstellung in 
zw« Gruppen, zur einen gehören sti. 1—7, 9, 10, 11 und 35, 
zur andern alle übrigen; zu bemerken ist nod», dass str. 11 und 
36 den Abgesang durchreimen. 





1. 2. 

w7 e d 

w7 e d 

w8 f e 

w7 f • 
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41 
b. Rliytiniis. 

Die Senk ang fehlt: I. 109 licbamen, IV, 94 barmh^rzelLeit, 
IV, 383 muotirfllc. 

Auftakt steht in der Regel; fehlt derselbe, so ist dies meist 
begrOndet: 

1. Wenn der Gedanke ans einem Verse in den andam über- 
geht: sTrer dir in mime namen w recke sine hende (I, 150). ein 
richer künec hiez Kosdras, der häte uz rotem golde w einen himel 
und einen trftn und eine burc g^ozzen (II, 45). ein dre leget d 
üf einen stein, daz ander si verschnpfet hat w mit dem zagele an 
der stat (IV, 379). 

2. Wenn das erste TTort des Verses stark betont ist, oder 
wenn der ganze Vers hervorgehoben werden soll: sit daz er nie- 
man üz beschiet w kristen, Juden, beiden (I, 154). ein spitzec lop, 
daz dünne ist, daz sol im sin unmaere, v werJez lop er verdienen 
kan mit wille gebenden henden; v lastermasen er nie gewan (Jl, 
105, 107). gruntveste kristeDlIcher 6, w leitestap der eren von der 
schände, w rehtes munt, gerihtes haut (m, 4). ^ äne dich nie men*!- 
schen kinde nie kein guot geschach, w äne dich nie menschen onge 
got noch nie kein liep gesach (IV, 53). ja ist er gote und al der 
weite an tugenden gar gereht, ^ äne valsch und äne wanc alsam 
ein liniere sieht (TV, 138). w ich bin al der weite ein gast, alsd st^ 
nd min leben (TV, 253). nü fraget junge und alte, fraget, waz man 
von in sage, w fraget, waz den werden wisen werdeclichen an in 
behage (IV, 362). ich sage dir ören slüpfel, waz dir noch ze jun- 
gest geschiht: w swan em herre sprichet: staut hin dan, dd val- 
scher boesewiht (IV, 390), 

ungenaue Betonung. Der Versaccent fällt auf eine tief 
betonte Silbe. Am' wenigsten aufiallend ist diese Betonung am 
Anfang des Verses: 

drivaltec I, 3, heiliger I, 14, dann6ch I, 96, beid^ II, 76, 
orthdbe m, 1, gruntveste m, 3, Antwerken m, 25, einvdltec IV, 
55, rmdk IV, 111, muot^r IV, 119, Heinrich IV, 136, tiriuw* 
IV, 217, künic IV, 281, Diutischen IV, 290, all^n meista&ren 
IV, 294, M IV, 368, reht* IV, 431, abgunst IV, 469. 

Doch kommt sie auch im innem Verse vor: 

niemdn I, 72 (153 regelmäsag nieman), leb^ndec 115 (dage- 
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gen 141 lebendec), richtüom, wisbeit 139, aimnose 145, Davit 184; 
tusent m, 21, vazzer 23, Bresburc 24; Jesum lY, 86, frouw* 
93, gotheite 102, schalUclien 143, künste 175, klaokeit 198, mei- 
ster 203, jnncUrre 245. Brünecker 305, sclie)cliclie 318, allez 369, 
demüotec 405, Ave 417, ruochestd 453. 

Selten im Reime: 

Bräbant I, 91, urkünde 118; Kosdras IT, 43; Davit IV, 25. 

Die Yorsübe nn ist in der Regel nur betont, wenn eine Silbe 
mit tonlosem e folgt Änsnalmiensind: unzallicben IV, 77 (aber 
119 nnzallich), undinge 443, nntriwe 469. 

c Kin silbigkeit von Hebung und Senkung. 

Bei Elision habe ich tonloses e Ton der Senkung zur He- 
bung apokopiert 

Hiatus ist nicht selten: umbe al I, 35, sünde unde schände 
I, 124, schände und H, 76; sine an IV, 189; von gote ^rst 230; 
setze in 242; diu kröne unde alle 286, veire unde wit 292, ünde 
im 298; h^rre ist 347; schdne überzogen 431. 

Apokope des e in der letzten Senkung vor konsonantisch 
anlautender Hebung: unt I, 137, IV, 224, bei folgendem d, t IV, 
214 unt dar, 363, 444 unt tage; von IV, 3<?, 51; an IV, 260, 
306; dem IV, 302, der IV, 379; mit vor dir IV, 417; häufig ir 
IV, 42, 329 u. a.; dar umb IV, 484; wisheit IV, 114; gotheit 
IV, 98 n. a. Im Innern des Verses ist sie weniger anstossend 
und oft zn finden, ich erspare mir daher die AufiFuhrung von 
Beispielen. 

Synkope des e in der letzten Senkung: wunders hit IV, 
21, tiuvels list IV, 130, geschlepfde sin IV, 4. Ferner tritt sie auf 

1. in Verbalformen. Im Präsens: lert IV, 25, 57, spricht 
IV, 271, fragt IV, 364, hoert IV, 3t39. In Präteritis mit langer 
Stammsilbe: volgte dräte I, 188. 

2. In Nominibus: leckr IV, 245; unsers I, 172, gelogenz 
IV. 270, mütem IV, 142, laster» IV, 353, wurzeln IV, 442, 
anders IV, 455. — zweir IV, 346, rmn IV, 442. 

3. Mit Ab&U emes Konsonanten: gekleit IV, 9, behuot IV, 
495, beriht IV, 499, vint IV, 453; ein (= einen) IV, 218, 467. 
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4. In den Vorsilben ge, be, ret: m, 24 gewan, gebure IV, 
315, gewinnet ^\^ 322, geloubcn IV, 405, gemeit IV, 429, behaget 
IV, 302, verlorn IV, 168; in der letzten Senkung: im geswornlV, 
320, jungest gescbiht IV, 339. 

Inklination. 

a. Enklisis. Inkliniert erscheinen ez, en, du: ichz I, 206, 
IV, 146; erz I, 159; inz IV, 27; don I, 151; sone II, 39; sin IV, 
35, 387; in IV, 142; Jone IV, 391; dun IV, 4?4; soltd I, 37; 
tuostü n, 13 und öfters. 

Proklisis findet sich besonders bei der Präposition ze: zaller I, 
107; z8 IV, 203; zeime IV, 438; znnrebte T\\ 462; zer IV» 239. 

Synaloepke. 

a. Das erst« Wort scUiesst mit Vokal oder Dipbtong: A 
enpfahent I, 109; si iemer IV, 47; die enphä, du erste 287, d 
üf 387; swaz I, 55, sost I, 64, IV, 220; sor I, 80, siz IV, 380, 
dor IV, 303. 

b. Das erste Wort schliesst konsonantisch: daz ist = dast 
I, 101, IV, 26; daz er = dir IV, 419. 

Silbenverschleifung. 
a. Die beiden e gehören verschiedenen Wörtern an: alderezi, 
131, keiser, er 11, 86, lastermäsen er 11, 107, äne der III, 22, 
waere.ze IV, 18, niemer enheine IV, 40, lopte den IV, 156, 
vaene der IV, 149, beide ze IV, 283. Die Vorsilbe ver ist ver- 
schleift: Wille verborgen II, 3, inne" verborgen IV, 422; in der 
letzten Senkung: nihte vervät IV, 432. Die Vorsilbe ge ist vcr- 
schleift: erde gemachet IV, 185. 

. b. Die beiden gehören demselben Worte an: Ovene II, 77. 

d.. Heim. 

ft: a hat: bat I, 24, wir: gar I, 143, undertin: man:, gan 
IV, 173, offenbar: dar: vär IV, 282, blat: hat: stat IV, 378. 

i: t sich: dich: himelrich IV, 87, süeneiin: sin IV, 356, 
edellich: sich IV, 235. 

uo: muost: tröst: gelöst IV, 181. 

e: S stete: geböte: enhete IV, 294. 
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Noch erwähnt seien die Reime gemeit: steit IV, 319. Sonst 
gebraacht unser Dichter im Reime nur die Formen anf ä, im Innern 
des Verses die mit e. — wart: verkart IV, 415. 

Die Adjective auf- lieh, auch wenn sie unflectiert vorkommen, 
sind mit Ausnahme von IV, 235 lang: werdeclich: r!ch I, 83, 
lobeliche: riche I, 90, lobelichen: riehen n, 58 n. &. 

Apokope des h: wS: geschft IV, 264. 

Die Wörter auf aere sind im Reime unverkürzt: lügenaere: 
unmaere n, 17, maere: wunderaere II, 54, sageraere: unmaere II, 
101,— maere: offenbaere 1, 102 (doch IV, 281 offenbar: dar) u. &. 
Kürzung findet sich aber im Innern Verse (II, 69), auch b der 
letzten Senkung: meister tobe II, 60, meister niht IV, 252. 

Neben war gebraucht der Sonnenburger auch die Form waere* 
waeren: unmaeren I, 74. Nach IV, 13 weit: gelt habe ich die 
Form weit überall durchgeführt, worin ich vielleicht zu weit ge- 
gangen bin. 

Was den klingenden Reim anbelangt, so ist das Gesetz durch- 
gehend gewahrt, es sind nicht Wörter mit kurzer Stammsilbe 
und folgendem e dazu verwendet. Wie weit der Umlaut geht, 
lasst sich wegen Mangels an beweisenden Reimen nicht sicher an- 
geben, ein Beispiel ist schulte: gülte I, 66. 

Reimkünste: Erlaubter rührender Reim findet sich: wert 
(Adj.): gewert (Part) str. IV, 41. lieber Casurreime wurde schon 
früher gesprochen. 

Zufalliger Reim ist: vär: war IV, 283, 284; sol: wol IV, 
259, 260, scheiden: leiden IV, 213, 214; jüdescheit: gemeit IV, 
428, 429 kann auch hieher gezählt werden. 
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Handschiuftliclie UeberKeferung. 



Die Mehrzahl der Gredichte Friedrichs von SoQnenba**g ist in der 
Jenaischen Liedersammlung J erhalten, ihr fehlen nur Ton III; I, 
1, 2, 4, 6, 13 und IV, 2. In Ton IV sind ihm aber einige Stro- 
phen zugetheilt, die nach meiner Ansicht unecht sind. 

G, die Pariser Handschrift bietet obige Ergänzungen und hat 
mit J gemeinsam I, 3, 5, 7, 8, 9; n, 1, 2, 4, 5; IV, 1—7, 9, 
10, 13; IV, 7 ist jedoch unter die Gedichte Eonrad*s von Würz- 
burg gestellt (str. 91). In der Anordnung des Textes bin ich nach 
dieser Handschrift vorgegangen; hinzukommende Strophen schloss 
ich nach von der Hagen den betreffenden Tönen an, einzelne sind 
auch eingefügt 

Zerstreut finden sich ferner Gewehte: in D, der Heidelberger 
Handschrift, und zwar im Anhange, von einer dritten Hand ge- 
schrieben, IV, 1 — 5 und in der angebundenen Sammlung geistli- 
cher Lieder IV, 6, 7, 9, 10, 35, 36. (s. Lachmann in Zs. HI, 
332 und 340). 

B, die St Gäller Nibelungen Handschrift enthält von etwas 
späterer Hand hinter Wolfram's Wilhelm von Oranse bL 66* = 

rv, 1-5. 

£, die Würzburger Handschrift unter Strophen Mamers bl 
225 = IV, 9 mit der üeberschrift Sünbuig. 

Unechte Strophen« 

Im Anhang der Heidelberger Handschrift folgen den ersten 
fünf Strophen von Ton IV meines Textes — doch durch einen Zwi- 
schenraum von diesen getrennt — noch fünf weitere, deren Inhalt 
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auf einen anderen Verfasser weist Der Anonymus tritt in den- 
selben den dort niedergelegten Anschauungen des Sonnenburgers 
entgegen und sucht darzuthun, dass der Welt doch einiger Tadel 
mit Recht zukomme. Ich bringe diese Strophen m einem Anhange 
als IV, 5 a, b, c, d, e. 

Auch in J findet sich davon a, b, c, e. Ausgeschieden habe 
ich noch folgende Strophen der Jenaer Handschrift: 

16 (rVy 11'). Die apokopierten Infinitive zie, flie sind un-* 
serem Dichter fremd. Von der Hagen schreibt zwar das Fehlen 
des n d. h. der entsprechenden Abbreviation der Nachlässigkeit 
des Schreibers zu und will zien, flien hergestellt wissen; ein ähn- 
licher Reim me die: zien: flien kommt aber in allen Strophen 
nicht vor. Uebrigens bt auch der unbetonte Artikel durchgehend 
un Reime gemieden. 

38 (IV, 34^) ist am Rande geschrieben und apokopiert 
waer: maer, was sonst nicht nachweisbar ist. 

Dem Inhalte nach widerspricht unserem Dichter str. 48 (IV, 
42'); zudem erscheint die Infinitivform st&n (:jen) im Reime, 
während in echten Strophen nur Formen auf ä in demselben ge- 
braucht sind. 

lieber str. 64 habe ich früher bereits gesprochen; sie ist von 
einem späteren Schreiber mit den Gedichten Wizlavs nachgetragen. 
Da das folgende Blatt in der Handschrift ausgeschnitten ist, fehlt 
der Schluss. 
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f^^Jj^f^ot, hex 




lierre, an aD€genge got I, 1« 

iemer got äa ende, 
^ \^Jr7 drivaltec unt docli niht wan ein 
^ Ä'^*^ in jjner magenkiaft, • 
5 Dm sclioene ob aller schoene scliein 
uiit almehtiger hende, 
iiler clliu dinc ist din gebot 
mit voller meisterscbaft 
Dd alles heiles überbeil 
10 unt guot ob aller güete, 
din volliu tugent äne meil 
ob aller tugende ie blüete» 
untoetlicb kQnec der ewekeit, 
heiliger alpha et ö, 
15 wis unser fride für elliu leit 

unt hilf uns, daz wir iemer sin mit den gefrOnten &A. 

Sich, gotes tohter, wiltd mich I, 2. 

niht mieten, künegmne, 

sd sage ich, waz em hdher man 
20 mit dir begangen hat: 

Er nam sich dir ze dienen an 

in minneclicher minne, ^ 

er warp ez tougen wider dich; 

dö taet du, swes er bat 
25 Dir gienc sin bet unt siniu wort 

durch ören unt durch ougen« 

aldar kam siner &öudcn hört 

ze dir geslichen tougen, 

er w^as dir minneclichen bi 
30 mit wärheit sunder spot; 

doch weiz ich diner hulde dri, 

der du verholne pflaege, unt was des GabriM din bot 

I, 1 = C 3. ] ane. 2 ane. 3 driraltig. 7 ding. 12 blute. 14 & Q. 16 
dien. I, 2 =: C4. 23 warb. 26 durh. 30 sunder doppelt geschrieben. 

4 
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Na merke hoch nnd edd man, I» 3. 

wer £r an dioem läte 
35 wol iimbe al din Sie zeme, 

da man dir raten soL 

Ze rehte solid volgen deme, 

der sich frao nnde spate 

vor schänden selbe frien kan» 
40 der zimt ze rate woL 

Der üf an guoten dingen nimt 

ont minnet got und Ire, 

der selbe wol ze rate admt 

und ander keine mere. 
45 wie sol der raten Iren rät, 

der eren niht enpfliget 

und ouch niht got vor ongen hat? 

des rat den Sünden noch den Lchand'en niemer an gesiget 

Swä so der hdhe, edel man I» 4. 

50 gemaches nd gemocheC, 

an dem gesiget höher mnot, 

erwelket frechin tat. 

In fliuhet dre nnt swindet gaot, 

sin volc die fremden snochet» 
55. sd hie sd dort, swaz vinden kan, 

daz wirde nnd £re hat. 

Klim an die hoehe, hdhiu froht, 

ir helfet, helde, erstigen; 

wis manllch, milte, minne znht, 
60 sd muoz dir höchvart oigen. 

Uht senfte wSnec nd vervat 

gein frecheit sander zom. 

wol merke, wie din weit nd stit, 

bistd niht manlich unde frech, sost ere nnt gaot verlorn. 

I, 3 = C 5 J 56. 33 Nu fehÜ höh C ho und edele ^. 34 dich J. 
35 umb all edine J. 36 dich J. 37 dem J. 38 rrueje C rro J. 39 T&r 
J rrgen C. 40 dem C. 41 ron J. 44 anders neman J, 45 solde er J. 
46 ere J. 47 doch C. I, 4 s=s C 6. 50 gemachet und enruochet. 52 
erwclhent (reche. 55 swas. 58 helfcnl. 61 wenink^ 62 gegen Treheit. 



Digitized by 



Google 



51 

f 

65 Midi wandert» wie dem herren 4 I, b. 

der sicli bi richer gftlte 

bescheltea and im flaochen Ut» 

ant daz sin dienestman 

Vor im sd wol gelopter stit 
70 ob man in gerne scbülte, 

80 bt er schänden alse fri, 

daz in nieman enkan 

Bescbelten noch den berren niht 

geloben mit lobe waeren; 
76 er maoz sieb scbamen» sd man in sSit 

gunmianet and nnmaeren. 

benamen d4 muoz betrüebet sin 

des biderben mannes moot» ' 

sieb wandelt siner varwe scbin» 
80 unt muoz sich sines hSrren schämen, sor lasterttchen tnot 

Abi! wie werdeclichen stät It 6. 

der hof in Beierlande» 

enkeiner mi sd werdeclich 

in al der kristenheit 
85 Da wont dia keiserinne lidi 

in eren sunder schände» 

diu künegin von Rome hat 

dsL ganze werdekeit; 

Des küneges lunt Az üngerlant 
90 in wurden lobeliche» 

diu herzoginne von Brabant» 

dar zuo diu f&rstin riche» 

zwd megde, die ir tohter smt» 

da bi ir undertan 
95 vil edel frouwen» maget, ir kint: 

dannoch so lat man» swer der wü» ze aes furzten brote gftn« 

I, 5 = C 7 J 63. 66 gulde J. 67 nnde Tlnochea J. 69 bj gelobetor 
J. 70 sculde J. 72 ja dort oeman kan J. 73 nn hinter niht geattichm 
C. 74 biweren C. 76 geuDmioDet und nmmeren J. 77 tzft hant J. 78 
beides J. 79 rarwen J. 80 henea C so er so lesterlichen J. I^ 6 = C 8. 
82 Feiger. 87 künigin. 89 küniges. 96 zno. 

4* 
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Swer gibt, die guot den gernden geben, I, 7. 

die möhteoz alse maere 

dem tiuvel stözen in den mnnt, 
100 der liuget mdes vaz. 

Die ^sen geroden, dast mir knnt, 

si hazzent offenbaere 

untriuwe, uofiiore, uorebtez leben, 

an got so ziuge ich daz. 
105 Si gerent dur got, des man in git, 

unt wänschent äne loogen — 

den gebenden beiles zaller at 

si habent got vor ougen, 

si enpfahent gotes licbamen 
110 unt habent ze Kriste pfliht; 

oach können si sich sünden schämen 

unt bitent umb die kristenheit: daz tuot kein tiurel niht 

Swer gibt, der guot dur ere neme, I, 8. 

daz sich der s6re sünde, 
115 nein; al die dir lebendec sint, 

die noment durch ere guot 

Wie sint A lügener sd blint! 

des si got min Urkunde, 

ob ez ie manne missezeme 
120 ze nemenne; ez entnot, 

ze rehte, als ez der diet gezimt, 

ze himel, df wäge, üf lande, 

wan der sin al ze vil genimt, 

1, 7 =^ C 9 J 58. 97 iecht daz gerenden J TF*den C. 98 muchte« 
also J. 99 tierel C tiubele J. 100 iudes C. 103. 102. 101 C 101 
gerender ist J. 102 die hazzen J. 104 mit gote ertziuge J. 105 si 
gebent C die geben J. 106 wuiischeo J. 107 dien C zu J. 108 haben 
C J. 109 untfan gotes lichoamen J. 110 haben J. 112 bittent C bitten 
TÜdes entut keintiubei J. I, 8 = G 10 J 60. 113 um J. 114 der 
sich J. 115 alle die da J. 116 um J. 117 lugenere J. 119 iemen C 
widerzeme J. 120 nemende J. 120. 123. 124 CJ. 121 Uu nemene 
ez neman mysse tzjmpt J. 122 in himele üf w.J in v. J. 123 al 
/€hU C. 
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deist Sünde unde schände. 
125 swer nimt ze vil, .nü wizzet daz, 
daz ist der 8$le ein slae; 
ez taot oacli niht wan gites vaz» 
dia nieman üf der erden hie mit gnote erfüllen maa 

Swer giht, der gaot dnr ere gehe» I» 9. 

130 daz sich der sünde sere» 

der linget, alder ez sündet der, 

der aller meist da g^t , 

Dem bristen, jaden, sd ^t er 

dem heiden, merket mere^ 
135 dem ketzer oach, swie schade er lehe, 

gnot nnde gnote zit. 

Fünf sinne, saelde, sele nnt lip 

git er ans, firoade an kinden, 

lichtoom, wisheit nnt liehin wip; 
140 SOS gebende er sich lat vinden. 

swaz lebendec ist, daz hat für war. 

von aner gäbe ez leben. 

er git daz himelriche gar 

der rehten diet darch ere sm; sns kan er rilich geben. 

' 145 Wem sol ich die almnose geben, I, 10« 

daz ich si wol bewende? 
sprach Sante Peter äne schämen 
gein dem vil wären Krist 
Er sprach: ^s^rer dir in mime namen 
150 recke sine hende, 

dem gip.' don schiet er üz kein lebep, 

125 nü feUJt J wissent C. 127 daz tut neman den J g!tes auM 
gittes ffebessert C. 128 die of der erden neman wdl mit g, 
vuUen J. I, 9 = C 11 J 59. 129 um J. 130 der sich sandige J. 
131 oder J. 133 den sd] den J. 134 den J merkent G. 135 den J. 
136 gnote] gjita C gnotiu J. 137 rinnf nnt /Mt J. 138 rrenden 
k. J. 139 her g^t uns gut. gar liebe w. J. 140 lat er sich d 141 
swas C Tur war swaz 1. ist, daz hat J. 142 daz C ez] sja J. 
143 gar] dort J. 144 dnrh C um J sus fehlt kan er so r. J. I, 10 
= J 57. 145 Werne alemose. 147 sunte. 148 gegen den 151 done. 
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der got almehtee ist 

Sit daz er nieman uz beschiel, 

kristen, jaden, beiden, 
155 unt geben biez dd aller diel, 

diu wort bänt mcb bescbeiden, , 

.8wen icb mit Sre unt vorbten bite 

umb ein geringez gnot, 

si liegent, teilet erz mir mite, 
160 die sprecbent, daz ez sünde s!, ob er mir liebe tnot 

Eän beilec man enliuget niht, I, IL 

ein beileo man niht nldet, 

ein beilec man nibt milte wert; 

der erge ist doch ze tiL 
165 iSn beilec man die sSIe nert, 

ein beilec man wol Bdet, 

ob ieman gnot b! im gescbibt; 

des icb gelouben wiL 

Guot man den nibt verteilen sol, 
170 der sich an sine schulde 

mac reineclicben bringen wol 

an unsers bSrren bulde; 

guöt man mit saelden bit gepfliht, 

daz ist mir rebte kunt 
175 »du lecker, loter, boesewibt, 

du schale, in siner predege sprach nü unsers berren munt' 

Gebet got, mac got, ist got ein got, I, 12. 

hilf got mir got erkennoi, 
wie got von got sich got verstal 
180 und got ein got doch was. 

Got sante uns got durch got ze tal, 
got biez got nach uns nennen, 
got mensche wart durcb gotes gebot, 
von gote Davit daz las. 

157 mit erea aat mit t. 159 liegen her iz. 160 sprechen. I, 11 = 
J 61. 163 weret. 167 eroan. 170 aoe. 172 nnses. 176 predige 
unses. 1, 13 sr J 62. 184 dautd. 
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186 Wie got durcli got yeigfts Ai blaot 

dordi got nach gotes rite; 

daz tete got, wan got was gaot» 

daz got got volgte diäte. 

bete got geia got iht mi gegertp 
190 daa got doicli got d& tete» 

des bete got got wol gewert; 

got tete diircb got» des got bat got darcb got nadb 

gotes gebete. 

Ich sänge gerne hübschen sano I, 18. 

ont Seite euch gaotin maere 
195 unt haete oach habscher fooge pfliht, 

swä ich bt liuten bin. 

Min mont in allen des vergibt» 

daz ich wol hübscher waere» 

nnt haete ich hübschen habedanc; 
200 ich haete oucb wisen sin. 

Ich songe euch wol von minnen liet 

nnt von des meien tonwen» 

wie küm sich liep von liebe schiet, 

ein friunt von siner fironwen. 
205 diz sänge ich allez nnd onch mi, 

nü läze ichz nmbe daz: 

znht taot den edelen jnngen w6 

nnt hübscher sanc» nnt tnot~m schelten wip bi wine baz. 

Zünt üf ein lieht nnt ganc in dich» II» 1. 

gesehender blinde» snochen; 

nim dich mit dir» du vindest valsch» den hat din wille 

verborgen. 
Dar» nähe sehender» spehe als ich. 
5 din schalt dir dienet flnochen; 

187 wen. 188 Tolgede. 189 gegen. I, 13 = C 26. 193 sünge hft. 
besehen. 194 seit gute. 195 hette. 199 hübescheD. 201 sünge. 203 
knme ich. 206 sünge. 208 hübescher sang, n, 1 =s C 12 J 51. 1 
Zünde CJ dyn licht J gang C giene J. 3 myt i. 4 dar nach gesen* 
den spebe sich J dar nach spehent C. 5 schulde C T&r dienet dir J. 
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dia äbent nahtet an dem lobe, din schelten wil dcli moigen. 
Nu tngende dine sinne bax, 
s8 Wirt din lieht enzündet; 
die dine saelde sint ze las, 
10 min sin didi hat dcrchgründet 
bint dinen willn in solhez bant, 
bis gnoter site gewaltec; 
tnostü des niht, d& wirst gesdiant, 
du bist ze manecvaltee. 

15 Verschämter mnnt» dd lügeyaz, n, 2. 

dd hellestric, dd triegel, 

dd vellesal, dd Srenschdr, cUz merke lügenaere» 

Dd dienest ongenoetet haz. 

verschämter schandenspiegel« 
20 dich machent schameldse lüge gote uüd der weite tmmaere. 

Lüge alles valsches aneyan<^ 

dd Wurzel alles meiles» ' 

din kurz unsaelde wirt ze lan<^ 

dir wd des ungeheiles. 
25 dd aller guoten tat verkius, 

pfech dic\ dd rehtverkSre! 

dd dienestblöz, dd frinnt verlins, 

dd veigest sele und Sre. 

Uz allem sinne ein sinnelin, 
30 kanstd dich baz versinnen, 

denk an den sin, der hdhe swebet ob aller sinne krefte. 

Nim einen spiegel, sich da in 

nnt kanstd sinne minnen, 

sihstd dich drinne binden an, daz kumt von meisterschefte. 

7 — 10 fehlen C. 8 enuaadet J. 9 die sint J. 11 willen C wil in soles 
J. 12 wes J Sitte C. 13 werst J. 11. 2 = C 13 J 52. 16 hellen- 
strie C tregel J. 17 Tellessal J. merke] schnwe J. 18 nngenoetet] 
UDgeTUcheit J. 20 schameldse] erelose J werlde nmmere J. gotte 0. 
21 ein aneTane C. 23 onsalde J. dir wirt din C 25 da alles arges 
ein nrsdcli J. 26 phi J. 27 da Hübest dem friant da dienest de fluch 
C diene J. 28 riege salde unere. II, 3 = J 53. 34 dar inne. 
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35 Taostd des niht, ich rite Jir, 

besidi dich nach der sunneiu 

der ich den tae ongeme eabir. 

wiltfl dir sinne ganneo, 

sone krenke niht des sinnes rftt, 
40 der dich da hat gebildet 

und alsd wol geschaffen hit, 

oder er wirt dir verwildet 

Ein richer künec hiez Kosdias,. ü, 4. 

der hate üz r&tem golde 
45 eben himel und einen trdn nnd eine bnrc gegozzen. 

Dar uinb ein hdhe zaige was, 

wiz siiber, als er wolde. . . 

haet ez der könee üz BSheinlant mit sin&c hant beslozzen, 
. Der teilet ez alse Salat!n 
50 den stein üz BaldakÖne» 

gelioh dem edelen herzen sin. 

den himel zno dem tißne 

die gaebe er hin mit ringier hant 

der milte wnnderaere» 
55 im würde S niemer släf bekant, 

die wile ir da iht waere. 

Swelch hSrre wil, daz man in lobe, ü, 5. 

der lebe onch lobelichen, 

si manlich^ milt und offenbar getriuwe mit gar geminne, 
60 Daz ieman spreche, ein meister tobe, 

ob er mit sprQchen riehen 

sin lop den wisen bringet für mit meisterlichem dnne. 

Swer lop der werden ritter hit 

nnd onch der edelen fronwen 
65 nnt sich mit lobelicher tat 

37 der] dar. 41 gescaffet. U, 4 — C 14 J 48. 44 hette J hat C* 
48 hetdie burehin behem 1. der milte k. besl J. 49 der] de C die teilete 
her also J teilte C. 50 uf baldichooe C. 51 edelem J. 53 er g. in hin GL 
55 ward oueh n. J. 56 der w. ir do J. II, 5 == C 15 J 49. 57 
Swelich J 58 ouek fehlt lobeliche C. 59 der sol manlieh, mute tio, getc. 
gemeyne J. 60 ein] der J. 61. 62 sprachen bis mit m. fehlt C bring« 
meisterlicheme synge J. 64 und onch] dar zn J. 65 in J. 
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lat heime und uzea sclioaweii» 
so daz sin nächgeburen sagent 
von im din werden maere, 
swä dan die meister daz verdagent, 
70 der knnst ist wandelbaere« 

Ich mac dorch zahl sd lange dagen, ü» 6. 

sd mölite ich etewenne 

den wol gemaoten \rizzen län wol rainer künste m§re. 

War umbe sol ich den vertragen, 
75 der kraft ich wol erkenne» 

beide ir mnot und ouch ir sin, ir schände nnd ir Sre. 

Ich hän von Ovene manegen stic 

ze E5hie nnd onch Saleme^ 

von Metze hin ze Brunejwic^ 
80 von Lübeke ze Beme; 

wie möhte ich sumelichen zagen 

entwichen in den landen, 

öle niht die erde solde tragen 

vor Sünden noch vor schänden« 

85 Was hilfet nü des liches gnot ü, 7. 

dem keiser? er ist erstorben, 

von dem die edelen kristen lident ndt nnd arebeite. 

Was half im ouch sin wiser mnot, 

hat er dort niht erworben 
90 daz himelriche, daz got al der weite hat bereite. 

Ob er hie dnrch die liehen habe 

hat gar £e weit verirret, 

sd wirt im dort ein sure labe, 

da ez der sele wirret. 
95 s6 hat daz golt den sin betrogen, 

nnt mnotwill sines herzen, 

66 heym J. 67 s6 fehlt daz syne nach gebore itagen J. 68 werde C guten J. 
69 danne C vur dagen J. H 6 = J 50. 71 Ugen. 72 ettewenne. 76 
mnt unde ir scande unde ouch ir lyn ir seande. 77 obcoe stich. 78 
kolne naierne. 79 Braneswich. 80 lubechc. H 7 = J 54. 87 liden 
arebeit 90 werlde bereit 92 werlt. 96. mootwilleQ. 
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nnt b&nt die pfaffeii niht gelogen, 
der lide oach dort den smerzen. 

Der wol gelopte Fridertcb, II, 7. 

100 der graf toq Bichelingen, 

der grSze, hdhe in wirdekeit, der $ren sageraere, 

Sm lop daz wil ich willeclioh 

ihs reinem sinne singen. 

em spitzec lop, daz dflnne ist, daz sol im sin nnmare; 
105 TTerdez lop er /erdienen kan 

mit wille gebenden henden. 

lastermäsen er nie gewan, 

er ist an allen enden 

gar äne yalscli nnd äne meil, 
110 er pflit vil rehter milte; 

mit sinem lobe bin ioh geil, 

so ich die valscben scbilte, 

Ortbabe der beren kristenbeit, m, 1. 

des kristentaomes Srenkleit, ! 

gmntveste kristenlicber S, i 

leitestap der eren von der sobande^ 
5 Rebtes mant, gerihtes bant, [ 

der staete ein berter adamant, 

in blüenden tagenden ine w6 

daz ist der berzoge Otte in Beierlande. 

Em wuoeberboam der saelekeit, 
10 daz ist wol scbin an sinen edelen kinden, 

der g§ret wirt diu kristenbeit; 

si balsemrebe diu sieb 14t sd seböne bemde vinden! 

nd lät die engel mezzen 

des bdben fürsten werdekeit, 
15 ja sint im &ne cnnterfeit 

benamen ellin sinia Ut mit tagenden wol besezzen. 

97 ne vor hini geatricJien. H. 8 = J 55. 99 gelobete. 100 grare. ■ 
101 sageraere] sage waere. 103 rejnen. 104 ummere. 105 lob. IQ, 
1 =s C 16. 1 Ortbabere. 3 e] eren. 4 leitstap. 8 peierlande, 9 s#- 
ligbeit 10 edele, 11 gere wir. 13 lant, 
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Idi was, dö siben wochen reit m, 2. 

mit richer küaeges werdekoit 
' der künec von Behein da gewan 
20 wol zweinzec guoter veste ia Ungerlande. 

Über Tuonowe tüsent ein lanc 

er brücket äne der üager danc^ 

Über aht wazzer bracket er dan 

unt gewan Bresburc ze starine an alle scbande. 
25 Antwerken, Altenbarc ich sack 

üf wazzer und fif lande mit gewalte» 

die riehen Miesenburc er brach 

ze hüge dem sinen hfihen namen, bürge ont tüme er valte; 

dar nach der unverzagte 
30 wol diter starker raste lanc 

hin in die Rebenzen (d& ertranc 

der Hinnen gar unmäzen vil) wol difzec tusent jagte. 

Schult ich gots hdhiu wunderwerc» an dia er hat geldt IV, L 
öz aller sinre almehtekeit §re ont mange werdekeit, 
sd schulte ich got ie sä zehant 
an der geschepfde sin. 
5 Schult ich im sine flize, sinin werc nnt sinia wort, 
schult ich dar üz er hat genomen al siner höhsten frönden bort, 
sd würde ich sunder sin bekant 
in der nnwitze min. 

Von der, uz der, in der, mit der gezieret unt gekleit 
10 er sine höhen gotheit hat mit siner menscheheit, 

daz ist diu weit, die scheltent si ; an der ist wandelbaeres niht, 
Wau swä diu menschen kinder habent mit argen sünden pfliht. 

10,2 = 01 7. 18 kuge vor küaeges gestrichen. 19 künig. 
20 zwenzeg. 22 brügget. 23 brüggete er. 25 Altenburg. 27 Nie- 
senburg. 31 do. IV, 1 = C 18 J 5 B 1 H 47. 1 schulte C schult BJ 
sult H gottes CH gotes BJ. 2 alre siner almahticheit H maDgiu C 
manege JB mengi H. 3 gott za ze C gotes san tzA J. 4 geschefte J 
geschepde B geschopfede H. 5 schalt JB schulte CH ime HJ sfne] 
sinen C tHs CH. 6 schult BJ schulte CH aller CB alre H hohesten J 
höhten H hosten B. 7 wordich J. 8 an J unwizzi H unwissende G. 9 
beziert un beeleit H. 10 hohe CB gotteheit C geteheit J menscheit 
CBH. 11 werlt CJ die] diu C. 12 wen swa des m. kiade haut J 
wan schwo der m. kinder hant H. 
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woldir» goteswimdertalt ioli meb dich, timia weit; IV,2. 

got mmt unt hat üz dir genomen al ^er Mhstea &5a- 

den gelt: 
15 die dne hfthen menschehot, 

die edelen mnoter du. 

Gar alle gotes heiligeo hat got dx dir genomen. ' - 

weit, waerstd niht, was waere uns got, wer waere ze go- 
tes liehe komen, 

was waere liep, was waere Idt, 
20 din vinster, liehter sdiin? 

Dd zarter gotes garte, in dem got wunder Wunders h&t 

gewundert und erbdwen manec tiure wunders&t, 

die himelschen JemsalSm er nocli dz üt volaeret wol, 

üz dir al dne koere weident stnes lobes voL 

2& Lr lobt gar elliu gotes wero, so lert der künec Dtlvlt; IV, 3. 

da von swer dich beschiltet, weit, der schfltet got, dast 

&ne stiit; 

got inz vergebe, des ist in ndt, 

si sint nnwise erkant. 

Der weite ob aller gotes gescbaft diu werdekeit geschiht, 
30 daz man ir wuocher alle tage ob aller himd boehe nht 

da sich got biiget in ein br6t 

in siuer priester haut, 

Alda zehant diu erde hat die lumel übersUgenJ 

tV, 2 = C 19 J 4 B 2 H 48. 13 OJ'So HJ dir] du B gottes CH 
\iruadertal] undert&n J meine CH tiure BJ werlt C 14 nimet BH mei- 
net C aller C alre H hohesten J hohsten B höhten H. 15 sinea B 
meDScheit CBH. 16 edele H. 18 werlt JC /Mi B w't H were J 
wer wer uns B w' uns H. 19 waere] wer H. 20 da winster 
C diu T. B djnster J lieht erschein. H. 22 tzarte J in] an J dem- 
me H. 22 erwundert und ir buwit J gebuwen und dar bawen H 
manik CBJH. 23 himelischen BJ er] man J geUieret J. 24 sin chors 
H sines] sins H dynes J. IV, 3 = C 20 J 2 B 3 H .49« 25 lo- 
bet gKf fehlt J alle CHJ leret C lernet J. 26 do H dich beschelte C 
der schelte H daist B daz ibt J. 27 es yn J das ist H desfehUB. 
28 unwis BJ. 29 werlt B weit U beschält BJ bischaft H din/ehU 
hohiu w. B beschiht BJ. 30 hie wocher himele hoe J b&cher a. 
tagen obe allen himelen hohe H. 31 dÄ] so ein] sin B. 32 an J, 
33 den himel JH. 
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alsolher gäbe sint die hdhen engel gar vemgeo, 
35 sine magen niht den gotes son dem vater geopfem alse wir. 
firö weit, die 6re baben wir von gote und oucb von dnr. 

leb hoere dicke sprecben sd: , £e babent sieb abe getan IV, 4. 

der weite*, daz docb nie gesebacb nocb niemer menscbe 

erziugen kan 

enbeme stunde, nabt nocb tae, 
40 nocb niemer enbeme zit. 

Man tnot sieb fAes lebenes wol und oucb der sünden abe, 

an got und an der weite küele und oucb ir werme und 

oucb ir labe 

geleben menian nibt enmaa 

nocb, swenne er tdt gelit, 
45 Der menscbe muoz der weite bie fleiscb unt gebeine län 

unt dar näcb eweclicb der liip mit samt der sele erstan, 

di si iemer mer an ende lebent in eweclicber ewelceit 

firö weit, alsolbe staete bat got selbe an iuch geleit 

wol dir, weit, d wol dir biute uud iemer mere wol, IV, 5. 
50 ö wol dir des, daz icb daz bimelricbe nocb besitzen sol; 
daz ist von gote und oucb von dir, 
dar zuo gebaer dd micb. 

34 selber C sülher J al fehlt solicher gaben H eogele JH. 35 ma* 
geat B gottes sune ratter C geopferen B geopperen J gopber H als 
B also JH. 36 Trouwe J rrow B ror H diu JB also lieb H babe wir 
JB wir ban H got BH. IV, 4 = C 21 J 3 B 4 H 50. 37 Ge- 
nüge liute spr« so sie J haben CHJ ab B. 38 werlte CJ werlt HB 
doch noch nie H nimmer BJ mensch B. 39 dechaine B die.kejne J 
de hen H. 40 nimmer cheine BJ niemer ken H. 41 lebendes J leben 
aben H. 42 ane ane H werlde BJ und euch ir euch fehlt J und 
euch vor ir fehlt HB werme] wirrn lab B. 43 niemen n. gel. mach 
B keyn mensche leben n. gemac J. 44 joh B wenoer J er fehlt BH 
geleit B. 45 menschen H mensch er muoz B werlde BJ fleis unt le- 
ben H. 46 unde iemer endeliche H ewichliche BJ sament CJ stan J. 
47 das immer B lebet J also iemer m&s an ende wesen H. 48 Trouwe 
J rrow B ror H aUoIich ere H alsulbe J selber H an dich J. IV, 
5 = C 22 J 1 B 5 H 51. 49 6j So so HJ. 50 6] och H. so J 
rieb B. 51 ist] kumpt J gotie C. 52 da J gebere C. 53 an C 
dich] got J kein] hein C nie] des ken H. 
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Ane dicli nie menscben Linde me kein gaot geschadb, 
ine dicli nie mensclien ooge got noch nie kein liep 



55 einralteo menscliet hoere mir, 
got leret selber dich; 

Er l§rt dich: dd soll Sren vater unde muoter din, 
unt tttostd daz, von dir diu weit muoz unbescholten sin* 
frd weit, von gote und ouch von dir wir solhe wirde und 

ere häo, 

60 daz alle creatiore sint dem menschen undertan. 

IV. 6. 

Göt, herre» an ancgenge got und ouch an ende gar« 

almehtec künec» der megde kint unt herre ob al der 

engel schar, 

din lop nie menschen sm durgreif 

noch kein diu hantgetät 
65 Der endeldsen hoehe ein dach dd, hcrre almehtec^ bist» 

der grundel6sen tiefe ein bodem, dur alle sinne ein sehen- 
der list, 

umb alle wite ein ganzer reÜ^ 

der doch niht endea hat 

Da zwischen hastd.elliu dinc bekant und ouch gezalt, 
70 swaz dd erkennen, wLzzen wilt, dar obe ist din gewalt; 

diu ist diu vinster unt daz lieht, din ist der tdt, dd bist 

— daz leben, 

du herre ob allen tilgenden, dd mäht ewec ere uns geben. 

54 Doch dich des m. öugeo IX ougea J g5t B oiekeo H Hb J. 55 
mensch B. 56 got selde B selbe HJ. 57 leret CJBH vatter C den t. 
und die m. J. 58 unt fehlt B nnt] sich uitabeschulten J unbeschulten 
C. 59 yrow B rrou J ror H gt>tte C solich wirt H süle J. 60 crea» 
ture B sin EJ. IV, 6 = C 23 J 10 H 264 £. 61 ane C£ roa 
' H. 62 megede aller engele J ubir alle engele H. 63 darcbgreif JH. 
65 hoe J hohe H dag H. 66 dir dufe bodi H boden* C bodhem J 
sehindir H sehende J. 68 diu 5ch C der ouch H. 69 eoz wischen J dar 
inne H alle irkant J alle d. gemachet unde gezalt H irzalt J. 70 waz 
J w. unde wilt H da of J. 71 daz djnster. din ist daz liecht J dd 
hast daz finstir H. 72 obe a. t. hoch, dd m. ewege H ewig £C 
ewich J. 
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IV» 7. 

Got» henre, an anegenge und oucIl ka ende almelitec got» 
da iemer froude gebender dinen lieben, beilec Sabaot, 

75 lop ^ dir hohem gcte gesaget 
xiz al den sinnen min 

der nnzallichen eren unt der hdhen werdekeit, 
die dd uz aller diner kraft mit voller wirde hast geleit 
üf die gelopten reinen maget, 

80 die edelen muoter din. 

AI diner wisheit wunderw.erc hastd volbraht an ir 
mit aller dinre almehtekeit, nach aller diner gir; 
du hast si so erhoehet, herre, übr alle himel und erden wit, 
daz si dir selbe fröude und allen dinen lieben git 



IV, & 

85 Man hat, man sol und ich wil gern, Maria, prisen dicht 

wan dd Jesum gebaere, des diu weit gemeine fröuwet sich. 

hil^ reine rose im himebich, 

mir Sünden riehen man, 

Sit dd des hast gewalt, der elliu dinc geschaffen hat; 
90 sam du nie maget zer weite bidhte uns also edele, tiure sät 

din kint din, firouwe, niht enlat 

noch niht gelazen kan. 

Nu wis gemant, firouwe, der höhsten siben firöuden din« 

durch dine barmherzekeit tuo mir genäde schin. 
95 bite unde maue din kmt für mich, dar zuo für al die 

kristenheit; 

swaz ich unz her gesundet han, daz bt mir, firouwe, leit 



IV, 7 = J 11 C unier den Gedichten Konrads von Wurzhurg str* 
91 H 266(?). -73 unde JH. 74 dia leben JH dinen lieben heiligen, S. C. 
75 edele got JH gesagt C. 77 unzellicher JH wirdikeit JH. 78 mit 
JH alle d. has J. 79 gelobten JH magt Q. 81 vol gebracht J. 82 
diuer a. JH. 83 unt h. nie JH gehoehet h. ob allen himelen unde e. 
J also erhohit h. ubir hiemil unde ubir erdin H über alle h. und erde 
C. 84 «ie unde JH. IV» 8 = J 12. 85 unde gerne. 86 wen 
verlt 89 has alliu. 90 werlde braehte. 93 wes hohesten Tröude. 
95 bitte. 
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JJtiB zeiget der geloube, daz an anegenge a lY, 9. 

diu luaget mit ir kinde her gewesen ie der gotheit bi, 

in gotes rorbedaelitekeit 
100 an sehende zailer zit. 

Oach hat uns wol bewaeret daz din hShe trinitas» 

daz si an anegenge gar mit got in der gotheite ie was. 

von schulden sint ir ßre brdi« 

ir lop hoch unde wit, 
105 Die er von anegenge her mit aller siaer kiaft 

gehoehet nut geheret hdt übr alle s!n geschalt, 

so daz si siner hoehe unt sincr cdele wol dar zno gezam, 

daz er dö sine meuscheheit von der vil edelen nam. 

IV, 10. 

Eia lop nach gote daz höhste suln wir geben der reinen 

waget, 
110 diu ob der endeldsen hoehe vol genaden ist betaget 

under der tiefe grundelds 

si volliu saelde gienc^ 

Die endelösen wile, diu ouch ende nie gewan, 

si umb und umbe alumbe greif; ir sin ob aller wlsheit sao, 
115 aldd si got ze muoter k6s, 

unt si den umbeviena 



IV, 9 = C 25 J 13 U 266E. 97 bezeichiotd. glaube UaneGao/eU^H. 
98 ie her g. d. godeheid H. gewesete J. 99 bedachtekeit £ Tur gedachticheit 
J Torbedabtekeit U. 100 ane sehende H £& a. EJH. 101 daz ist 
uns wol bewerit mit der hohen tr. H geweret des J. 102 aoe ane- 
S^Doe ie her mit gode in der godehelde was H gar] her in siner 
gotheit ie fehlt J gotheit £. 104 höh CJ hohe £. 105 sit si aneg. 
H tod] an E aXieT fehlt H die her geboet uode geheret hat mit alle 
s. J erhohit unde geerit H. 106 über CJH£ sine £HJ. 107 s. edele] 
sineo eren C. 108 unde daz er s. J do] da £ menschett C£ edelen £ 
11. 12 haiHhier 11. 12 von IV, 7. IV, 10 = C.24 J 14 H 
265. 109 Easl fehlt CH gölte C daz] ez J hoehste CJH sule J solle 
hohiu med H. 110 obe H über J h. in toI C gnadin ist bedet H. 
111 unde under HJ tiefen CH. 112 si] ir H voller J rolle CH gie C 
113 die] der C endelose J ouchj doch H. 114 die sie älnmme und 
umme vienc JH sin und ouch ir w.Jir s. — umbeTienc/eAtt H. 115 do 
tz& eynes m. J. 116 umbeTie CH. 
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Den ellia iinc an breite an lenge niht begrifen mugent, 
den umbegreif diu reine alein, Maiia volliu tugent. 
muoter der barmunge, unzallicb, frouwe, sint din cre breit, 
120 unt muoter aller tugende und ein kafs aller beilekeit 

IV, 11. 

Wer spricbet nu der sünder wort gein got unt gotes kmt? 

daz tuo Maria durcb din burt, sit daz wir dir bevolhen 

sint 

Maria, muoter unde meit, 

der Sünder troesterin, 
125 Hilf uns, firist uns, daz wir gebüezen unde riuwe enpfan; 

swenne wir an der lesten stunt alsament vor gerihte stan, 

bescbeine uns din barmberzekeit, 

vil süezia kOnegin, 

So wirt din lop gefallet^ daz von dir geschriben ist 
130 Behüete uns vor der helle unt vor des argen tiuvels list 

unt sprich ze dime kmde: ,vater, sun, heiliger geist 

dd bist, 

vergip dem sünder sündec leben, vil süezer Jesu Krist* 

IV, 12. 

Mir stolzet unde heret sin, lip, herze und al der muot, 
swen ich gedenke an den getriuwen, reinen, milten für- 

sten guot, 

135 der dankes niemer missetuot, 
Heinrich m Beierlant 

Ja ist er gote und al der weite an tugenden gar gereht, 
äne valsch und ane wanc^ alsam ein liniere sieht, 
ein Spiegel klar der tugende, seht, 

140 der. fürste werde erkant 

117 alle H diag CH al diu werlt J an wide n. umme rahia mogin 
H. 118 urame ficng H alcine J alleiae CH foUe H roller J. 119 er- 
barmuDge CH rrouwe n« C ein tf. uiitzellicb sio J rr. din lob ist un- 
zaiich br. H. 120 unt feJdt H maniger t C kaffis a. heilekelde H 
kebes a. kristeoheit J. IV, 11 = J 15. 121 bort gegen. 125 ge- 
biuzeo. 126 twen. 127 dioe. 128 suze. 130 tiubeU. IV, 12 = 
C 1/ 134 swenne. 136 peierlant 137 werlt«. 
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Er hii den guoten nainen, von dem her Sakmon da 

sprach; 
in weiz» ob uültern fnrsten ie kern mensche me gesach. 
sin lop vor luaueges fursten lobe schallichen lAte ei^gle- 

stet gar, 
alsam der morgensterne vor den kleineu Sternen var. 

145 Swie liegen al der weite si verboten in der 9, IV, 18. 
iril ichz crlonbcn drier hande liuten unde nieman me; 
den selben tuot ouch liegen w8^ 
)k bfiezent si dA mite. 

Ich waene der arme liegen muoz, der milte ouch liegen 

kau; 
150 swer minne pfligt, der liuget ouch, ez sl daz wip« ez A 

der man, 
swer minnet von der d hin dan: 
lug ist der miune site. 

Doch wciz ich einer hande volc, daz liuget äne schäme, 
des ich genennen niht getar, so kreftec ist sin naL^e. 
155 ez sol den hcrren nieman sagen, daz selbe volc daz lin« 

get gern; 
waer ich ein furste, der mich lopte, den wolde ich h&r 

zen wern. 

IV, 14. 

Was sol. mir richiu kunst,_sint ich der saelde niht enhan, 
waz sol mir sanges kraft, sit man mich des wil mht ge- 

niezen län? 
ich muoz der icärheit abe stan 
160 unt liegen umbe guot 

Sit ich bi rehter kunst bin gäbe unt guotes alsd blöZi 
so wil ich serer liegen, denne müge einer min genoz. 
swelch herren milte nie verdrdz, 

142 mc] nie. 144 als. IV, 13 ^ C 2 J 44. 145 werlte C werlde 
in] an J. 146 doch w. CJ ich urlouben J. 148 buezent CJ mitte 
C. 149 weoe C. 150 pblicht J wil CJ. 151 die mionent J. 152 Inn^ 
C hohe minnen J sitte C. 153 scam J. 154 entar J kreflig CJ is J 
näme C nam J. 155 dien C nemant J. 156 lobte C »wen ich lobete, 
dem selben wolt ich wern J. IV, 14 ^=: J 17. 163 swelich herre. 
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hat gein mir argen maoL 
165 Daz ungelücke unde unrelit daz mac idi wol got klagen, 
mangit onkünste baz wan kanst, daz maoz mir missekagen. 
swelch kerre unkünste kOfet unde lat konst bliben in 

der nötp 
der herre ist cweclicken verloren nnde an eren tdt 

IV, 16. 

In al der weite habent rehte fürsten konst für gaot. 
170 die kunst kan fürsten eren nnde fronwet wol der kerren 

mnöt, 
din kunst den edelen sanfte tnot 
kunst kit got selber wert. 

Diu kunst ist keilec, da von muoz si gote sin undertan; 
diu kunst din nimt durch got umb ere guot von manegem 

werden man. 
175 undiete got künste niht gan, 
nndiet niht künste gert; 

Diu rehte kunst bt gotes böte und ist dar zuo sin kneht 
ir fürsten, hcrren, gebet durch got, durch kunst, sd tnot 

ir reht; 
diu kunst ist wirdec richer gäbe, kunst ist gotes b&rmekeit: 
180 ir rehten edelen gebet durch kunst, ez enwirt in niemer 

leit 

IV, 16. 

Gedenke, mensche, waz dd bist unt waz dd werden muost, 
gedenke an got mit wärer riuwe, da2 ist diner sSle ein 

trost; 
gedenke, daz dich hat gelöst 
sin marter unt sin tdt 
185 Gedenke, daz din schepfer dich dz erde gemachet hat, 
gedenke, du er dinen lip zer erden wider werden Ut. 
gedenke, wie dir sünde an stät, 

164 das h. gegen. 165 mag gote. 167 swelich helfet 168 Terlorn 
IV, 15 = J 18. 169 weide. 170 die £ 172 selbeo. 174 ma- 
nigen. 175 got uodiete negan. 177 nnde. 179 werdich din k« 
180 nimmer. IV, 16 r=s J 19. 183 dir. 185 erden. . 
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gedenke oacb an die nSt, 

Die got dorcli dicb und a1 die sine an dem krinze erleit 
190 dar an gedenke» mensche, nnt U dia arme kündekdt, 
gedenke» menscke» kie alsd, daz dort der scie werde rat; 
din stige din ist worden breit, din zuo der kelle gät 

IV, 17. 

Ein Cronwe ist stare, schoen nnde kranc nnt ist da b! 

gar alt, 
diu fironwe ist wts, din fronwe ist tnmp, der frouwen trQge 

ist manecralt; 
195 din fironwe hat vil grSze walt, 
diu fironwe wunder tnot 

Din fironwe firöuwet nnde unfirQuwet maneger muoter kint; 
din fironwe ist kluo<% ffir ir kluokeit ist aller firouwen list 

ein irint; 
kein fit>uwe weder e noch smt 
200 gewan sd swinden muot 

Dm fix)uwe ist wunderlich gebildet, ir ist niht geCch: 
ir buch ist stal, ir rücke ist bli, ir füeze vederen lich. 
der firouwen namen, mebter, nü rat; den tiuvel hat a 

zS genomen, 
äiß firouwen hat uns got gegeben ze schaden unt ze 

firomen. 

IV, 18. 

205 Diu Ti elt diu boset nü von tage ze tage, daz sich ich wol, 

diu weit ist leider algemeine valsches nnde untriuwen vol* 

firö weit, daz ich daz sprechen sol, 

daz tuot mir iemer we. 

Diu weit hat sich gekrenket sere nü b! minen tagen, 
210 diu weit diu wirt noch boeser vil, hoer ich die wisen 

liute sagen; 

fr5 weit, ich muoz an in verzagen, 

ir smelzet sam der sn& 

190 din fehlt 192 ist] sjnt IV, 17 = J 20. 193 sehoene 
198 ir kL ist Tur a. 199 wider. 202 meze Tiederen. 203 nd] nnl 
tiubel sie zu e. IV» 18 = J 21. 205 werlt (immer) te. 207 fronwe 
{immer) 208 immer. 210 hoere. 211' indu 
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Frd velty ir kunnet liep von leide scheiden, da2 ist war, 
fird weit, ir kunnet lieben nnde leiden hie nnt dar; 
215 frd weit, ir sit hie sär dort süeze, kündec^ stolz nnt vil 

gemeit, 
frd weit, ir gebet ze löne ame ende jämerlichez leit. 

IV, 19. 

Trinwe nnt wärheit lasters meil ich waene nie gewan. 

trinwe unt wärheit zierent wol ein reinen, werden, biderben 

man, 

trinwe nnt wärheit merea kan 
220 der weite wirdekeit 

Trinwe nnt wärheit din zwei sint onch ein vil riebe wät, 

trinwe nnt wärheit armen nnde riehen edelKchen stät. 

trinwe nnt wärheit, swer die hat, 

des lop wirt wit nnt breit 
225 Trinwe nnt wärheit gebent im himelriche grdzen solt, 

triuwe nnt wärheit bezzer sint den silber oder golt; 

trinwe nnt wärheit got der kristenheit gemeine hat gegeben, 

triuwe nnt wärheit gewinnent wol daz ^wecliche leben. 

rv, 20. 

Die fursten nnt die herren muhten gerne milte wesen. 
230 din milte kam von gote erst, hoer ich an manegen bnochen 
' lesen; 

durch milte wolte er niht genesen, 
durch milte starp er tdt 

Diu milte git hie herren ere unt dort daz himelrich, 
der milte solten pflegen die wol gebornen, daz waer 

edellich; 
235 swer milte pflit, der friet sich 
vor iemer wemder nfit 

Din milte ist guot für laster nnt für schänden, swer 

si hat, 

213. 214 kunnen. 215 synt unde tt 216 an dem. IV, 19 =s J 22. 
217 unde w. (tmm^). 218 txiereo. 220 weide. 222 edelichen. IV» 
20 =s J 23. 230 kwam hoere. 232 starb. 234 waere edelicb. 236 
immer wereader. 237 f&r] Tortie« 
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dia milte ist gaot für sQnden nnt für manq^e missetaL 

£a milte ziuliet Ua ze gote und ist zer weite ein saelekeit; 
240 durcb got sit milte» sost ia dort sin himelricli bereit 

IV, 21. 

Svrer micli anwirdeclicliea setzet in dem liuse iSn 

ont wil, daz ich ia wirdeclichen setze in dem sänge min, 

so würd mir grAz unwitze schin, * 

nie mohte daz geschehen? 
245 Swä der juncherre oder leckr den hSrren min verstät, 

er git mir sinen hoesen win, die boesteu spise, die er h&t, 

dar ztto dia ros angezzen lät, 

da mooz ich adel spehen. 

Sin kezzelkr&t, ^n spisebr&t, sin boesen zAberwtn, 
260 diu brmge er f&r die hunde hin odr aber fiir dia sw^ 

wil er von mir hän richez lop, der sich gein mir also 

yersiht, 

des riet mir der von Nif und ander guote meister niht 

IV, 22. 

Ich bin al der weite ein gast, alsd stSt nd min leben, 

der wirt der müeze saelec sin, der sinen gruoz mir wol 

tar geben; 
255 swelch wirt nach Sren welle streben, 

der merke minen rät 

Von eines cdelen wirtes mande ein grüezen taot mir wol, 

sd mir der wirt, zehant min herze ist mS wan tdsent 

fröaden voL 

dnrch reht ein wirt niht dnzen sol, 
260 wie wol ez im anstit 

Des Wirtes lieplich sehen daz fronwet minen senenden 

maot, 

der wirt der müeze saelec sin, der daz nut willen taot! 

des wirtes zom taot mir und allen gesten inneclichen w£; 

ir edelen wirte hüetet lach, daz in daz niht geschft. 

238 für] vor manige?. 239 unde weide salieheit. 240 so ist IV, 
21 = J 24. 243 wurde. 244 gesehen. 245 der lecker. 247 rosse 
uogegezzen. 248 sphen. 249 sinen b. zuoberwin. 250 oder. 251 ge- 
gen. 252 Niq yf unde. IV, 22 = J 25. 253 weide. 255 
swelich wolle. 257 gr&zent 259 druzen. 261 sen.. 
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IV, 23. 
265 Micli hat eins küneges ja betrogen and dar zuo mane- 

gen man; 

swelcli künec ja ze neine werden lät, daz stet im übel an* 

swelch j& nein meinet, daz enkan 

niht werden rebtez jL 

Ein wärez ja stet künegen wol nnd ist ze Sren gnot, 
270 gelogenz ja daz krenket künege nnde nnfronwet mir den 

mnot 

swer ja spricht nnde schiere., ez tnot, 

der wirt in eren gra. 

Wie zimt den höhen künegen, daz ir ja ze neine wirt, 

ein valschez ja vil selten ieman lop und £re birt 
275 em ja gegeben nnt daz gehalten, daz ist rehter künege tat; 

er hat kein ere, swer sin ja ze neine werden l&t 

IV, 24 

Ich hörte des bäbes brieve lesen, sns was din boteschaft: 

.der aller liebeste unser snn gegrüezet si nut voller kraftt 

mit ganzer liebe nnzwivelhaft 
280 an alle nnderläz. 

Kunic von Röme, Ruodolf, künftee keiser offenbfir, 

daz wir dich könec e nanten niht, daz kam von hohem 

rate dar, 

dir beide ze nutze und äne vär. 

für war so wizze daz, 
285 Wir laden dich zer wihe, willeclich sin wir bereit; 

die kröne unde alle keiserliche wirdekeit, 

die enpfa von uns, vil lieber sun, so du erste mäht in 

kurzen tagen; 

din houbet kröne üf erden sol ob allen künegen tragen«* 

IV, 25. 

Der babes allen kristen fursten brieve hat gesant, 

IV, 23 = J 26. 265 eines k. 266 swelidu 267 swelidi dazne. 
269 Uu ö. 270 untrreuwet 271 sprichct. 274 lob. IV. 24 = J 27. 
277 briebe. 281 rodolb. 282 daz waere da kQnik e nanta n. kwam 
boen. 285 wye. w. sj w. 286 die] wie. IV. 25 = J 28. 289 kri- 
stenen 'briebe. 
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290 Diatiachen, Wallieii, Winden, pCeJen, leien, swie a smt 

genantp 
den ifoben künegen in ir lant, . 
nach, rerre nnde vit / 

Uf elliu Ms,' in ellia dorf und onch in alle stete, 
allen meistaeren scbribet er sin lidch gebot nnt sSn gebete; 

296 nie bäbes küneo s6 liep enhete 
Sit künee Karies du 

Er scbribet in, daz A ze bdrren sulen iemer h&n 
den küneo von Rome Raodolf nnde im mit triuwen bi 

gest&n. 
er st ein kOnftec keiser; swer in irret oder widerstät, 

300 daz in der bäbes niht fiir einen rehten kristen hat 

IV, 26. 

Si firägent, wie der künec von R6me Ruodolf mir bebage. 

er behaget mir, als er sol, sit daz er gote behaget an 

dem tage, 

do er in ze vogete, als ich in sage, 

gap aller kristenheit 
305 Und als er gote behagete, alsd der Bribecker uns jach, 

daz er nnt manec tusent man ansihtecliche wol ansach, 

ze Äche über dem münster daz geschach: 

hdch, lanc^ wit nnde breit 

Ein schoene kriuze swebete ob im, der wile daz er saz 
310 gekroenet -nnt die wihe empfienc; hie b! sd weiz ich daz, 

daz in got darch der fürsten münt ze einem vogete h&t 

erwelC 

nü si er dir, almehtec got, in dinen firide gezelt 

IV, 27. 

Der edele wol geborne man nach §ren gerne stät, 
sd minnet onch von art ein bdr die schände nnt dar zno 

schänden r&t; 

290 walen sie. 292 nahen. 293 alb*u. 294 honeh. 295 lieb ne hefte. 
297 sie suUen immer. 298 rodolfe. IV, 26 = J 29. 801 Sie rodolb. 
304 gab. 305 al»] also. 307 U& aehe über den mnnstere. 308 h«. 
316 wye. 311 zuo. 17» 27 =r J. 30. 314 diu. 



/ 
\ 

Digitized by 



Google 



74 

315 dem gebäre ist \ro1 mit missetät» 
daz ist im an geborn. 

Der edele man der flizet $icli an znht an wirdekeit; 
swen der gebiir schelclicbe taot, sd ist er frd nnt vil 

gemeit 
der edele man nach cren steit, 
320 din ere bat im gesvom. 

Des edelen mannes triawe nnt milte gote sanfte tuot, 
der gebur verkiuset got nnt gewinnet sündeclicbez gnot; 
der edele man der tar sin gnot durcb got der rebten 

künste geben, 
sd wQ von art ein bur nacb scbalkes lobe iemer 

streben. 

IV, 28, 
325 Sit fru nnt frönt incb algememe dirre saelekeit: 

bint ist ein lunt geborn ze tröste nns, daz wil wenden 

unser leit; 
an knitt ist groz, wit nnde breit, 
gar yQ daz kint vermag 
Gebenediet si des kindes mnoter nnde ir lip, 
330 gelobet unt geret müeze sin, diu, daz kint tmoc magt 

nnt nibt wip. 
ez ist der weite leitvertiip, 
daz in ir übe lac 

Der kiuscben raegede, von der got biut ist nnt wart ge- 
born; 
enwaere sin nätivitas, wir waeren gar verlorn. 
335 got, du bist guot und alsd gnot, daz diner güete ist nibt 

gelich, 
durcb diner bürte willen bilf uns an daz bimebicK 

Zubt nnde mäze Stent den frouwen unde mannen wol, IV, 29 
er saelec man, si reinez wip, der herze ist zubt unt 

mäze vol; 
zubt unde mäze baben sol, 

316 in. 324 seht» so immer. IV, 28 =s J 31. 325 vrOuwet 326 
hiut*. 330 maget. 331 weide. 333 kiusche. hinte. 334 were. 
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340 twer lop erwerben wiL 

Swft zollt ist nnt dia mäze niht, d4 ist dia zoht verlorn ; 

dia maze hat ze ir die zulit f&r einen staeten frinnt erkom- 

M zoht, M mäze» in habent Yersvom 

dtsr wol gebomen tiL 
345 Hie vor dd sacb man höhe h&rren znht nnt mäze pflegen, 

nä hänt der zweir die jnngen nnt die alten sich bewegen. 

ein islich h&rre ist an ere, hat er znht nnt mäze nibt; 

swer znht nnt mäze ist gerne holt, der hat mit gote 

pfliht 

IV, 30. 

Si jehent, daz din erge nie enwünne muten mnot, 
350 sd hoere ich sagen die wtsen, daz dln sohame aS da 

wider gnot 

din erge, swaz si schänden tnot, 

des ist schäme süenaerfn. 

Dra erge briuwet ungefnokeit, seht, daz ist ir spfl; 

so ist din werde schäme trurec^ wä man schalkdt tii* 

ben wiL 
355 cBn eige din hat bdsheit vil, . 

näoh scbanden stit ir sin; 

£n erge din kan blecken, sine wan nie über sich dach, 

sA kan diu schäme decken wol, swaz lasten ie geschach. 

din erge enwan an zühteliohen dingen noch nie keinen tdl, 
360 sam gert der herze schäm nibt, die nnt sonder 6re geiL 

IV, 31. 

Nu fraget jnnge und alte, fraget, waz man von in sage, 
firäget, waz den werden wisen werdeclicben an in behage, 
waz si an in schelten naht nnt tage; 
fiägt des, daz ist min rät, 
365 Sit daz uns got selbe hat mit frage für getragen; 

er fragete sine junger, wie man sin gedachte bi den tagen; 

IV, 29 =^ J 82. 340 lob. 342 ze] soo. 343 vronwe s. vir mas 
haben. 346 zwyer. 347 der s. der m. IV, 30 =3 J. 33. 849 Sie 
irge (immer). 357 sieoe. 360 geret hie »int. IV, 31 = J 34. 361* 
aide. 362 verdichlicheo. 363 sie. 364 Traget. 366 synen iungerea. 
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den firäget onde lät ia sagen 
ere nnt missetät 

Der alle danke weiz, dar zuo aUez hoert nnde silit, 
370 der frägete nns durch lere docli, durch sine dürfte niht 
die menge fraget, sunder die, der lip sich nie von tugen* 

den schiet; 
niht fraget die, der munt nie werdeclichen rät geriet 

IV, 32. 

Ich rät in, daz si fi%en; des entuont si vaerlfch niht, 
die man in houbetsünden weiz und ouch in houbetschao- 

den siht 

375 mtn rät si dunket gar ein wiht, 
sam er ze niht entüge* 

Si tuont also diu slange, sd dia Srst vemimt daz blat, 
ein ftre leget si uf einen stein, daz ander si verschupfet hat 
mit dem zagele an der stat, 

380 daz siz niht höeren müge. 

Sus wellen si niht hoeren rehte lere und rehten rät, 
noch wizzen, waz diu weit von in redet unt ze sagene hat 
Ir muotwille dringet si üf alsd lasterbaere site, 
da mite si gote uumaeren sich und ouch den liuten mite. 

IV, 83. 

385 Nä sag an, dren druosel, wanne fälstft dinen sac? 

diu Zunge dorret, swan si niht getriegen noch geliegen mac. 

möhtd doch viren einen tao^ 

den selber got gebot 

loh sage dir dren slüpfel, waz dir doch ze jungest ge- 

schiht: 
390 swan ein hSrre sprichet: ,stant hin dan, dd valscher 

bocsewiht, 

Jone hoeret dich min dre niht*, 

s6 stdstA schamerftt 

369 danken alles fMt hoeret 370 vraget 371 zun^t. 372 yragenft 
werdldilidien. IV» 32 ss J 35. 373 das] da sie {immer) en t&a. 
377 der sL die erst 378 si] er andere sie vir schupphet 381 wil- 
lent IV, 33 = J 36. 385 Tullestn. 386 d&rret sie geliegen] ge- 
l^UeB« 389 sluphel 390 itan. 
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S6 Wirt dtn vederlesen swtcli imt veiikeii relit alsam 
dta trittelfaoZv ^n obedacb, din zange dia wirt lam; 
395 s6 kamt eb schür und oach ein hagel, daz bdset dfnes 

nrandes gdt 
noch Yolge mir, geselle^ inont, ont bdwe dn bretenrek. 

IV, 84. 

Das alter sda die jungen ixen doich ir saelekeit, 

daz alter bat die barme, ez machet gotes und Sren stiizen 

breit; 

sweloh alter sünde m riuwen treit, 
400 daz alter h&n ich weit 

Daz alter wil ich gerne piisen, hAt ez edelen maat, 

daz im st leit, ob ie sin jogent gewünne sündecBchez 

gnot; 

ftwelch alter* guotia werke taot, 

daz alter heiles gert 
405 Daz alter sol d^muotee sin nnt rehtes geloabea vol, 

daz alter ist gereht, swelch alter tnot n&eh boesem wol; 

daz alter sol got minnen nnt sol hie der weite gar ver- 
geben. 

ir alten, läzet haz nnt nit, so habet ir rehtez leben. 

IV, 35. 

XJz einem worte wachs ein got, der ie gewesen was^ 

410 er wart ouch mensche sonder^ spot, dd sin din reine 

maget genas, 
da von der himel erlinhtet wart, 
dia weit vobderet gar. 

In sorgen wären wir betaget, insQndenher gebom, 

ein ]&va diu het uns vegaget^ wir selten alle dn 

▼erlom. 

394 ubedacL 395 beset IV, 34 = J 37. 397 sulea. 399 swe* 
lieh (immery 405 rectes. 406 boseo. 407 velde. 408 habend IV, 
35 =s J 39 H 267. 409 w&s JH der doch ie wesende H. 410 oadi 
/eUt Kill. 412 des ist der hiemil lobis rol, die weriit durchlüditiS 
gar H. 412 wol J. 413 were J. 413. 414 wir wArdin io arger sit 
geborn, mit iamere her bedet, wir wario alle gar Terlom, das hatte 
uas £re vor beiet H. 
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415 daz hat Maria siat verkart» 
der kam ein eogel dar; 

Er sprach: « Ave gcnaden volle» got der ist mit dir, 

wir gedenken Gedeones wolle» des geloube wir, 

der si hie vor maneger dt mit himeltoawe gar 

begdz; 
420 ir tugent ob allen frouwen lit, nie maget wart ir 

genöz. 

IV, 36. 

Des holderboumes loup hat ein unadelichen smac» 

dar üz ein süezia bluome dringet, diu dar inne verbor- 
gen lac, 

der ich wol iegesliche wac 

hin uf die kristenheit 
425 Nu lobe wir got von himel, daz si gewahsen ist, 

uz den vil argen Juden,, die bediutent uns den fälen niist. 

cz war von got ein guoter list, 

daz gebar din jüdescheit 

Dar üz die edclen bluomen gemeit, diu dort gederet hat 
430 den himel unde hie die erden mit vil lieber wät, 

rehte also der holderboom gar schone überzogen stät, 

dem man so riches lobes gibt, unt doch sin loup ze 

nihte vervät 

IV, 37. 

Der den von Bifenbero alrest ze^eime zwie maz, 
daz snoede lop wol frühte riehen tugenden was vil gar ze 

laz; 
435 er solt im haben geteilet baz 

415. 416 daz widir ivantc Maria, eio wort daz quam aldar H. 
416 kwam ~J. 417 gnaden vüllc J er sprajch fehlt auc Maria hiemil 
frauwe, din suu enbjidit dir H. 418 yedeones vülle, des geloube J 
du hohe geburt du gebinde nar, in deme glaubin lebe wir H. 419 
sie J daz er dich vor in m. gar fehlt U. 420 tugende J du rose obe 
allir engele shai H. IV« 36 = H 268. 421 loup] smag einen. 
422 süzir. 423 wole. 424 hieiie. 425 hiniele sie. 426 bedüdint. 428 
die iudisheit gebar. 429 dan uz dort den hiemil gezicriL 430 vil 
fehU. 431 gar fehlt 432 sa gieht iV, 37 = J 40. 433 zeime. 
434 friihte] richet. 
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des boamet eben ast 

Sit daz man sine böhe tugent ze bolze mezzen sol, 
sd mac man in gelicben zeime ganzen ^ren boume ttoI, 
Tol tagende nnde scbanden bol, 
440 dem 6re nie gebrast; 

nocb groezer wan ein ccderbonm» daz bt pair worden kont, 
mit zwin und estcn kne zai, mit wurzeln wo! gesunt 
der scbanden scbdr, der sclianden r!^ kein nn^nge in 

krenken mae: 
er rilicb reret riebe firubt den gernden nabt unt taa 

iV, 38. 

445 we dir, sündelicbez guot, wie rebte liep dd bist 

guot, 8wer üü gert» des berze kunnen muoz docb mane- 

gen valscben list; 

ö we dir, guot, wie vil der ist, 

die darcb dicb smt verlorn. 

Guot, bi den biderben, milten armen, da wiltd niht sin; 
450 gnot, ze den gar verscbamten kargen dar stuont ie der 

wille din; 

gnot git in liebten, valscben scbin, 

die tagende bant versworn. 

Guot, jö raocbestd nibt, wie lesterlicben man dich wint; 

guot, durch dich manec tusent sele zuo der belle brinL 
455 guot, du kumst unde verest bin niht anders den ein 

gougclspiL 

guot, er muoz sin des tiuvels, swer din bat an ere viL 

IV, 39. 

Der suonestac wil schiere komen, ir leien seht iucb für, 
sich müezen liebe friunde scheiden vor des bimelricbes tür. 
nnreht, gewalt, waz ich din spür 
460 nd m der kristenbeit 

Seht, wie die p&ffen algemeine werbent tfmbe gnot, 

si macbent reht zunrebte, swer in dar umb ihtze liebe tnot; 

441 grozer. 442 zwi wurzelen. 444 gerendeu. IV, 38 = J 4L 
446 manige ralsche 1. 448 sia. 449 ne hinter dk gestrichen. 454 
brintnet net gestrichen. 455 vcret. 456 er] hie des tinrels sin. 
ly, 39 := J 42. 461 werten. 462 sie machen. 463 giticheit. 
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äf gitekeit s6 8tet ir muot 
daz li cur wesen leit, 
465 Yil süezer got, darch dine reinen, beren liantgetat; 
sicli, wie diu weit gar äne babes nnde an leiser stat! 
gip, her got, dine kristenheit em bäbes and ein keiser her; 
ez ist der pMen wille wol, \nrt niemer keiser mir. 

IV, 40- 

Abgonst und untriwe ist sele unt libe ein wernder sla«^ 
470 abgunst unt untriwe ie und ie bi valsches mannes her« 

zen lac; 
abgunst und untriw, swer inch mac 
vermiden, daz ist guoL 
Abgunst und untriw blecket sam daz kupfer durch daz 

golt, 
abgunst und untriw, swer in ^ent, dem gebet ir lester- 

liehen solt; 
475 abgunst und untriw, swer in holt 
ist, der hat tumben muot 

Abgunst und untriw mide em islich werder, biderber man ; 
abgunst und untriw manege houbetsunde machen kan. 
abgunst und untriw smt verfluochet: swer inch niht m 

aten lät» 
480 der si gewis, daz dort der sele niemer wirdet rat 

IV, 41. 

Mich hat min tumber, iner sin gar äne schult betrogen 
an sumelichen, die ich hau mit riehen spruchen an ge- 
logen; 
des habent si nur vil schöne enzogen 
unt gebeut mir dar umb niht. 
485 Si wizzen sich unwirdec« miner riehen spruche wert, 

ich weiz wol, wes ir tugende losez, eren armez herze 

gert, 

467 bem eiDen. 468 Dimmer. IV, 40 = J 43. 469 Abgmiste 
andenDtrittwe(tmtil«r) werender. 470 ie«. 474 dienet gebenl. IV, 41 ss J 
46. 481 tnmbe frie. 483 haben sie (immer). 484 darumbe. 485 
ttawerdidi. . 
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des werdeot si von mir gewtfl, 
bioameo ez gcscbiht 

Si gerent» daz ich habe mm lobe und ich in laze ir gaot; 
490 daz s% unt singe ez den, den lop und ere sanfte tnot, 
ont läze die verschameten schalke lobes und aller eren firi, 
Sit daz in schände lieber ist» dan lop und ere sL 

IV, 42. 
Dich meine ich, wiltil rolgen mir, sd wirt din ende gnot, 
dune solt Tcrräten, morden, stein noch haben keinen yal- 

schen muot, 

495 vor boesen verken sin behuot, 
ouch soltd tugende gem. 

Dd solt die sträze lazen fti unt nemen kirchen niht, 
dune solt zc keinen übelen dingen noch der schände 

habei pfliht. 
Sns han ich dich vO wol beriht, 

500 vor gote wil ichs didi wem. 

Du solt ouch dinen lieben friunden gerne sprechen wol, 
ouch sol diu munt ze aller zit stn guoter worte vol, 
durch gotes ere soltd gerne din almuose den armen geben- 
wiltä ze himelriche komen, alsus sft soltd lebea 

487 werden. 489 ire. 490 lob. 491 la2eot'492 lob. IV, 42 ^ J 
46. 494 ttelen. 496 gereiu 497 kerkeii. 500 wille weren. 601 rn- 
unde. 502 zao. 503 alemose. 
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IV, 5 a. 

Man scbiltet got nocb sinia wunderwere dar umbe niht, 
ob man der weite brestea onde gr&zer misse wende gibt; 
got leite an si vQ starken fliz, 
nA wirt si leider krane. 
5 Da von der sebepfer ist unscboldec, obe sin bantgetät 
mit willen swacbet^ wan er d scboen unde wol gebildet 

bit; 
d worbt an allen itewtz 
sin wiser fürgedana 

Sit nam d von ir selben abe; alsam tet Ldcifer, 
10 der was oucb gotes wuiderwero^ s!t wart entscbepfet er, 
dorcb sine scbolt wart er ein swarzer tiavel uz eim 

enge! fin: 
sSt, stiif icb den, da mite mac got nibt besobolten sia 

IV, 5 b. 

Diu weit ist em garte, da got bne brecben sol 
daz wannedicbe loap, daz dner frönden sal bestecket wol; 
15 docb ist daz war, daz d ze vil 
unnützer boume treit 

IV, 6 a =£ J 7 H 52. 1 wunder w't dar unbe H. 2 werlde J 
brebteii H. jiht J lebt H. 3 leit H. 4 leidor H. 5. scheffer J scbo- 
p&r ob H. 6 schoeoe J sit er wunDendieheU si g. H. 7 syn wort 
aa IL ettewiz J wrkut it wis H. 9 do selber H also J. 1 euch ftlÜ 
eoschopbet H uatseheffet J. 11 dur s. schulde swaoer tifel H tiubd 
J eime engelt HJ. 12 %^i fehU bestrafe do tou H beschulten J. . 
IV, 5 b = J 8 H 63. 13 werlt H garten J do SL 14 wuuDeneliehe 
H ]ob JH. 
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£ dfti xe himel dz ir werde em mnscätns bekant, 
a6 Wirt Til maneo bilsen ast der tiefen belle iz ir gesaat; 
ir ist ein nngelichez spfl 
20 von dm zwem Ar geleit 

Si kan des bocsen wunder unt des gaoten Ifitzel pflegen, 
des mae ir tugent ir nussetiU vil küme wider wegen: 
ein hac, der al ze manegen dorn unt Ifttzel rAsen nf neb 

hdet, 
des frabten bilfet nibt sd vol, sA vil sin kratzen scbadeL 

IV, 5 a 
25 Ob man die weit nibt sol bescbelten omb ir misset&t, 
sd mObte man si strafen docb, dnreb daz si manegen 

bresten hil; 
Ä lidet alter nnde firost, 
dnrst, bnnger, siecbtagen, 
Ir selbes scbult bAt ir gefQeget langez nngemacb. 
30 daz in den apfel £▼! beiz, daz scbuof, daz d noch 

scbrtet ach; 
Ä muoz mir dnreb die snoeden kost 
den wisen misseb&gen. 

Der angebome wandel, den si von Adame treit, 
der scbnof dft, daz erlescben mnoz daz liebt der wer- 

dek^ 
35 nA spreebet, ob m denne ibt wol von wäier scluilt ze 

sdielten A, 
sSt nieman äne bresten lebet, ist er jocib snnden fit 

IV, 5 d. 

Wer Ton der weite seit, an ir d wandelbaeres nibt, 

16 doch wisset das H. 17 ns ir fehU J. 18 meoig H pyntel J. 
19 ir] es J nngeliche H. 20 ron zwiin H tswen J. 21 boeten] ar- 
gen weDig H. 22 t&gen H. 23 bage J. 24 Tiiicht die helfet n. so 
wol J. IV, 5 e =r J 9 H 54. 25 werlt n. muhte sehelteD und H 
umme J. 26 solte dur meogen H. 28 dont siecbe tage J. 29 ir haS 
gebrauet wereodes u. SL 31 si] die sooden J dor ir schnöde H. 82 
missehage J. 33 aogebomre adam H. 34 machet das ir loschen kan 
H der hohen w. J. 35 sprechen t J si nicht ze seh, wol Ton waren 
schulden si H. 36 er fehU H 5ch X 

6» 
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wan swä der menseben kinder hänt mit argen hoabet- 

sünden pflflit» 
der vQ ir niht bescholten b&n 
40 unt schiltet si dodi gar. 

Waz sol man schelten mer an ir wan sündeiicb getät? 
swaz meines die getuont» die si gefimbtet uade gewno- 

obert bit, 
den bat ir selbes lip get&n; 
81 warf den samen dar, 
45 Dar üz die wnobsen, die mit scbulde an ir gevallen sint 
din weit ist anders nibt wan menscbe ont menseben kint; 
swä menseben kinder sündent, da beget din weit vil Sün- 
den aro; 
war nmbe sebülte man an ir nibt dise nnfnore starc ? 

IV, 5 e. 

Dia weit von rebte wirt bescbolten verre deste m6r, 
50 daz sieb üz ir geroocbte kleiden got an aller sebnlde sSr, 
nnt d des nibt erkennen wQ, 
daz er 81 gSret b&t 

Sit daz der bimel koere üz ir nöeb mfiezen werden vol, 
sft zaeme ir daz an bdben Sren nnde an saelekeite wol, 
55 daz si begienge nibt sd vil 
tötttcber missetät 

Wil si betrabten nibt, daz got mit ir bekleidet wart 
nnd äne sünde wnobs üz ir näob menscbelicber art, 
sft tnot si sam ein fülez mos, daz einen frisoben bnumen 

birt, 
60 und ez docb selbe nibt gefrisebet nocb gereinet wirt 

IV, 11 a. 

ICz ist dem nngelobeten man gar inneclicben ieit, 

nr, 5 d SS H 56. 38 a. sonden höbet sanden phlit. 41 wand. 45 
schulden. 46 wand. 48 waninbe schulte strac IV, 5 e = J 6 H 56. 
49 beschulten J. 50 sich ger. kl. got mit ir au J schulden sere SL 
52 geeret JH. 53 chore H küre müzen uz ir w. J. 54 an e« n. 
an hoher selikett H. 55 sft — niht am Mande naehgetragen H. 57 
Toa ir H. 58 litt H wos J. 59 als burnen H. 60 unde das daz 
selbe J« 
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dac man den biderben für in lobet, sb lop mit sänge 

macbet breit; 
den baz» den er d& zao om trat, 
den 8ol er wol verUageo. 
5 Biderber man, nA gnnne im aohande^ als er dir wol gaa 

die; 
dA solt dem boesen tragen baz imde dicb zao den be- 
sten zie, 
nnfiiore soltA gerne flie 
Tor im ont ]& & sagen: 

Boeses gesellen, daz prüef ich, wirt man an 6ren krana 

10 biderber man, nd sieb dicb fflr nnt merke an disen sanc^ 

1& dd den boesen bdsbeit pflegen unt zincb dicb zao den 

werden man, 
daz ist ein lere, daz icb dicb nibt baz gel&ren kan. 

IV, 34 a. 

Ein wort ob allen worten was, fi ibt der weide waei; 
an anegenge und oacb &n end, din baocb nns sagent dia 

wftren maer; 
daz wort mis maobte und oacb den man 
nacb sime bilde gestalt 
5 Stn ftürged&na der tobter, mdde and ouob der muoter 



denaocb was Adam &ne wort; der geist im kwam ald& 

er lac^ 
antwurt gap er got sftn, 
er wiste in vor geyalt 

Des wart stn reine gotebeit unser frouwen da getriuwet, 
10 von sime geiste uns Jesus Krist der menscbeit ist yer- 

niuwet 
der tiuvel wart da sigelds, d& JSsus an dem kriuze er- 

starp, 
näcb tfide menscbe gotelicb ze belle in bimel warp. 

IV, 11 a = J 16. 2 lob. 3 »bm. 9 prAere. 10 sieh b. IV, S4 ä 
ss= J 38. 1 were. 2 ende sagen wire mere. 3 machete. 4 iiea. 
7 an "Worte gote. 9 getruwet TÜrnuwet 12 himele« 
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IV, 42 a. 

»Der beste tranc^ der ie gewart, daz ist der gaote wtii, 
dar umbe enmac daz wazzer niht dem wiae gelSche ge- 

naeme nn.* 
diz btspel gap ein fiiedelln 
durch ein entsliezea mi^. 
5 Sit icb dnrcl^ ire liebe disen haft entsliezea sol, 

so spriche ich, daz unminne niht enzimt b! reiner minne 

wol; 
nnminne ist aller tngenden^ol, 
diz merke, frouwe, dir. 

Daz wazzer ont der gaote win die snlen sander sten, 
10 daz selbe sol dia minne von nnminne, hoere ich jSn. 
nnminne lät idch dicke s6n in schoener wit, in varwe 

glänz, 
so blibet mmne tugenden vol unt treit der £ren kränz. 

Ich wfl singen V. 

in der ninwen wise ein liet 

von dem, der mich gemacht hit, 

der mao mir geben 
5 aode aemen, swaz er wiL 

Ich wil bringen, 

dar zno herze aat sia ich riet, 

daz al nna heil aa im best&t, 

Kp» gaot, maot, leben, 
10 waz des ist; er mac vil 

Wol min spil letzen, daz ich ze rehte haben 

IV, 42as=sJ47. 2 naeme. 3 gab Tredelyn. 6 spreche iminiy&oe 
{immer). 10 der n. 11 lazet. 12 reine m. V = J 64. 2 let. 
4 nemen. 5 gheben. 7 den s. ret. 9 yph» 
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Anmerkungeiu 



1—8 ist formelhaft, t. IV, 61 o. IV, 73; g. Schm. XXVII, 
27. Boner Prolog 1 Got, herre an anegfinde, got, iemer wemt 8a 
ende; Meissner HMS. DI, 95^ &n anegenge ik ende dit ein got; 
von gotes zuoknnft 2 &n anegenge an ende ein got; Romelant ^MS. 
in, 63^ &n anegenge &n ende ist d!n gewalt 67^ der himelyater 
alt, ftn anegenge An ende grdz ; Heinzelin von Konstanz HMS m, 
409 ^ got, hdrre, din almehtekeit &n ursprunc und an ende; j. Ti- 
torel 1 an anegenge und äne letze bist dd got 6wio lebende; 
Konrad v. Würzbuig HMS. II, 329^ sunder ende und &ne ursprino 
was ie din lebende majest&t 

3. Zum Ausdruck der Dreieinigkeit Gottes finden sieb die 
mannigfachsten Wendungen, s. g. Scbm. XXX, 9. Hermann der 
Damen HMS, HI, 167* dd ein unt dri genende; Reinmar ▼. Zweier 
^HMS. H, 175* ein got unt driu genende; Frauenlob HMS. HI, 
371^ einlicb, drivaltie. 375^ drlTaUeclicb in einen got yerdrungen 
HMS, in, 460^ drfvalt doch unspaltee, vater, sun, heiliger geist, diu 
driu in ein gedrungen; Regenbogen HMS. HI, 354^ ich mein dit 
himelische degen i^ einen bunt geflöhten; Heinzelin v. Konstanz 
HMS. HI, 409* mit drin pers6nen in em got geflöhten unt ge- 
drungen; Meissner HMS. HI, 95^ diu trinitais gediiet in difn namen 
• ist, die dri ein got ip einer goteheit, heiliger geist, got vater, S^rist, 
almehtec got du bist 97* teil ein gein d^n, die M in eis gediiet 
unt geeinet; Boppe HMS. H, 383^ ein unt ^valtee wol geschicket 
in ein kleit; Colm. IVIL. VH, 119 gestalt enein, persönen dii, ein 
Wesen doch in hefte; Walther (Wilmanns) 89, 4 mit driunge din 
diie ist ein einunge. 

7—8. Wilhelm v. Wenden 4502 des gewalt und des gebot 
himel und erde wesent toL 

9. Hermann der Damen HMS. m, 161^ sagt ebenso: er ist 
alles heiles überheil, ob im lac nie kein wandeis meiL 

11— 12. Reimar t. Zweter HMS. H, 219^ gelobt sft sS dm 
tugent, din als ein touwec rAse blüete. 

18. s. g. SchuL XXVL 
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14. s. g. Schm. XVn, 29. Ausserdem notiere ich Remmar 
T. Zweter HMS. II, 216^ alpM und 6 geoeoDet» richer kQnec 
sabäöt; Colm. ML. XCI, 835 Alpha et o hang sabaoth alleine; 
Frauenlob HMS. IIl^ 386*; Wizlav HMS. III, 79*; Oswald von 
Wolkenstein XOViU, 1, 3 dem alpha et 6 der eren krey; von 
gotes znoknnft 1 Alpha et 6, deus sabädt; Passional 9; 
Muscatplaet 6, 48. 26, 96. 27, 46; Yintler 26. Derselbe 7620 
nennt Gott das dritte A; Kehrein, Kirchenlieder L Abth. XLII, 
1 u. Anhang XVII, 1. 

17 ff. Mit derselben Drohung ruft Suochensin Colm. ML. 
GLXXm, 18 ff. die Hilfe der Maria an: Diu &ne sünde wart ge- 
bom, der himelfOrst hat dich erkom, des hilf uns, muoter, äne 
zom, daz wir dich dort anschouwen. Taetstd des niht, so müest 
ich von dir singen sd waz dm lip begangen hat: bi dir lao firuo 
unde spät ein junger f&rst an missetät, der kund dir fröude bringen. 

18. mieten. Der Dichter lässt sich die Rolle eines Merkers 
spielen, der nur gegen Belohnung das, was er erfahren hat, ver- 
schweigen will. Man könnte auch daran denken, dass er Maria*s 
Hilfe als Lohn fOr deren Verherrlichung in früheren, (uns nicht 
erhaltenen) Strophen fordert Diese Auffassung ist aber weniger 



19. Boppe HMS. HI, 406^ fragt Maria war umbe, waenes du, 
tr&t firouwe, nü sag an, daz din b^ert ze trute ein also höher 
man, der dich.ze hüse an allen wandel fuorte? 

22« Die Verbindung minnecl. minne findet sich öfters bei 6. 
von Neifen (Haupt) 18, 9. 20, 34 vil minnendicbia Minne. 39, 
32 minneclichiu Minne; Uhr. v. Singenberg HMS. I, 290^ Minne, 
minnecliche Minne. HMS. I, 293^ Swerminnecliche minne mit min- 
neclichem liebe habe. I, 288^ Waz diu werde minneclicher minne 
g^t HMS. I, 291 ^ minneclicher minne kns. Fr. v. Leiningen HMS. 
I, 27»; W. V. Klingen HMS. I, 73^; Rubin HMS. I, 316*; Bren- 
nenberg HMS. I, 335»; Honberg HMS. I, 63»; Winli HMS. II, 
28»^ 31»; Oukhein HMS. H, 75^; Hadlaub HMS. H, 296*; 
Rumelant HMS. H, 371»; Wizlav HMS. HI, 81*; Meissner HMS. 
m, 90» 

25 ff. Nach mittelalterlicher Anschauung empfieng Maria Jesum 
durch ihr Ohr. Konrad v. Würzburg HMS. 0,310» din gruoz durch 
ir Are dranc, der von des engeis munde klanc: da von du lieze an 
allen wanc si werden zeiner ammen; DM. XLH, 35 dir kam ein 
kint, firouwe, dur din öre; Reimar y. Zweter HMS. H, 218^ den 
bräht ondi dir vil ebene zno dinen Aren in der heilec geist; Frau- 
enlob HMS. HI, 376^ gegrüezet s! daz wort, daz durdi ir Aren 
brast, daz wart in ir sft gar ein benediter last; HMS. HI, 458^ 
nd {röuwe dich, frAnez paradis, daz er in torteltäben wis din süeze 
amis Ton himel nider brähte durch daz vil heOec Are din iilundef 
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dine bratte. — EMS. n, 267^ heisst es da (Maria) gast dor 6r 
dur ougen in ze beizen tint ze sinne. 273** adi sfiezin sage dor 
Aren in din berzen. Durch die Angen scUeicbt sich die HGnne io 
das Ilerz: Mornngen MF. 127, 7 A kam her dar dia ganzen 
oagea sander tOr gegangen; Reinmar ^IF. 194, 22 si gie mir alse 
sanfte dur min ongeo, daz si sich in der enge niene stiez. in m!- 
nem berzen n sich nider liez; HMS ID, 438^ din sigeiidie nunne 
dia wiadet sich ilz wibes ougen al durch des mannes oogen toi^en 
nach gewmne; Litschaner HMS. H, 387^ dar nach zehant dia liebe 
stiebet toagen durch ougen minne gemdem man im in sin herze. 
Suonegge UMS. I, 349' nach der mm herze hat da her gerungen, 
diu kau vil suoze dur min ougen suchen al in min herze lieplich 
unz ze gründe; Steinmar HMS. II, 155^ ach, dd was sd sdioen 
ir schin, daz er kam dur ganziu ougen in daz sende heize m!n; 
H. Ton Schwangau HMS. I, 282^ von iuwem ougen dur dia m!ne 
gie mir in daz herze min ein sd wunneclicher schin, der maoz 
iemer drinne sin; der tugenthafte Schreiber HMS. 11, 151^ Ein^ . 
lachen machen kau ir süezez mündel rot, daz ez gct durch diu ougen min; 
6. von Neifen 8, 32 swenne ich sach ir wunneclichen scUn unde 
ir ougen sam der sunne dur min ougen liuhten In daz herze min; 
K. Wenzel H]\IS. L 9* dö si mir durch <Uu ougen in daz herze 
kam; Wizlav BMS. HI, 8 Sie schdz mich durch din ougen in das 
herze; Hadlaub HMS. H, 305^ liehter schin durgät sin ougen d& 
sd lieplich tougen; Frauenlob HMS. HI, 400' %Iir ist ein wip s6 
nähen durch diu ougen min gebrochen in daz herze. K. v. Würz* 
bürg HMS H, 323^ sagt swä des liebten meien bluot durb dia 
spilnden ougen tougen lachet in den muot 

27. Ringenberg H^IS. I, 339' Des yaters segen, des engeis 
wort, des beilegen geistes gebender fluz den bftben bort dir gap, 
Marie; Mamer XIH, 11 nennt Maria gotes frOuden bort Häu^ 
wird in den Minneliedem die Geliebte so bezeichnet: Heiniidi v. 
Sax HIVIS. I, 94^ Ikliner fröuden bort, tuoz dur ^e saelekeit; 
Muscatpluet 39, 22 si is gar aller frouden bort; der Düring HMS. 
n, 27' bort miner hoebsten firöudeo, wip, gip seihen trdst, der 
sich niht kau verkcren. — ü. von Lichtenstein (Lachmann) 521, 
12 in ir lachen freudenhort der sücze lit 525, 7 dd d sprach daz 
süeze wort, daz ich immer ban für miner hdhen fireuden bort 550, 
17 iwer minnecGchen süeziu wort sint gar miner hdhen fienden 
bort; Walther v. Metz miS. I, 309' min fröuden bort Bt in nr 
buote; in einem Wächterliede HadlauVs HMS. H, 294* spricht 
die Frau zum Greliebten: nd wache, miner fröuden bort. 

28. Frauenlob TIMS. H, 340* ich binz der trSn, dem nie ent- 
weich diu gotheit, sit got in mich sleich. 341* vil lieben tnotmir 
ouch ein liep, unt merket, wie der götlich mionen diep A&d\ 
mitten in die sftle min, 
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30 ist forinelhaft. 

31 -32. Der Sinn ist: ich weiss drei, die sidi deiner Hold 
erfreaen. Der Ausdruck an sich ist unklar, doch scheint mir eine 
Aenderung in das deutlidiere .dlner holden dri' nicht nothwendig; 
dass die Deutung richtig ist, geht aus ähnlichen Stellen bei andern 
Dichtem hervor, wie in dem angezogenen Gedichte Suochensinns: 
Meit, du wQt wesen wandeis fit, dir lac ein junger ffirste bi, fi 
was ir eb, nu smt ir dri von dioer menscheit worden. Noch be- 
stimmter Boppe HiiS. m» 407^ si hat dri fr i edel minneclich, 
so gar mit eime ein ander magt benüeget; sus hat ir lip so saelden 
rieh mit listen alle firouwen überklüeget vater, sun, heiliger geist 
täten dich, schoene, swanger. In einer Strophe Muscatpluet*s (20, 
57), in der von GabriePs Gmss die Rede ist, heisst es: Da dich 
der bode alleyne faut, er grust dich dugenclichen, dry fursten 
wurden dir benant, den wolst du nit entwighen. Frauenlob EMS. 
n, 341^ min schepfer unt min (riedel der vi] alte, der sich zuo 
mir nach siner kust in drin persdnen valte; HMS. III, 360^ 
der dir selb drit und ouch alein ze dienste was bereit 

33. Meissner KMS. m, 108 be^nnt ebenso eine Strophe: 
Nd merket, hoch und edele man. 

37 ff. Frauenlob HMS. U, 348^ swer rates ger, der volge 
dem, der ere hat Quo unde spat; HMS. UI, 131 Ein rat, der selber 
tugent hat, des rät wol zim^ Br. Werner HMS. HI, 10^ ein mil- 
ter man der solte ungeme volgen schalkes rät Meissner HMS. HI, 
91^ Ein rätgobe erhaft, menlich, milte, wise, erbarmec, triuwe, den 
latgeben ich piise; ist er des niht, em redet nimmer guoten rat 
Wie möhte ein boeser zage guot geraten? Reinmar v. Zweter HMS. . 
n, 215 ' Ich wise an wiser liute rat, daz man den habe unt niht 
an den, der rates nien enhat; wie kan mir der geraten, des rät 
gein werden tugenden nie geschein; Guotaere HMS. lU, 42^ ich 
weiz wol, daz ein boeser man geraetet niemer guot 

38 — 39. Kann als oltzo xoivoo gefosst werden. 

41« lieber den Gebrauch von dinc zur Umschreibung eines 
abstracten Substantivs siehe zu Iwein 408 und Haupt zu En- 
gelhard 35. 

50« Die handschriftliche üeberlieferung gemachet und en- 
ruochet schemt mir unhaltbar. Das erste Bedenken erregt ge- 
machen = verligen, das im Wörterbuche nur für diese Stelle 
belegt werden kann. Dass der Dichter hier eine neue Yerbalbil- 
düng vorgenommen habe, ist um so unwahrscheinliche, als diese 
Anlass zn Zweideutigkdt gab. Einen zweiten Anstoss bietet die 
ganz absolute Stellung von enruochet, für welche ich kein zwei- 
tes Beispiel beizubringen im Stande bin; denn überall, wo dies 
Yerbum so gebrauclit erscheint, Iftsst sich leicht das Object aus 
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dem yorhergebenden Salze eigSnzen. Was nun meine Konjectur 
anlangt, so yerweise ich darauf, dass der Abschreiber, leicht qA 
als nn gelesen haben konnte, wie es IV, 203 der Fall ist, was 
dann ^e weiteren Aendemngen zur Folge hatte, nü stützt auch 
T. 61: liht senfte wenco nA Tevät n. ▼. 53 wol merke, wie dia 
Welt nd stftt 

Der Satz, dass Geroach an Ehren schade, findet »oh oft aus- 
gesprochen: Frauenlob HMS. III, 154* welch jugent sich ze firao 
verliget, wie ob gesiget gemach den 6ren an, unpiis er pfliget; 
wer ouch ze gar gemach versläet, daz ist ein ungewin, ob in unkraft 
bevaet; Winsbeke HMS. I, 368^ Sun, wil dir lieben gnot gemach, 
s6 muostd 6ren dich bewegen; Guotaere HMS. III, 42^ Sich nesol 
kein junger edel man niht sdre Uzen an gemach, wil er erwerben 
wirdekeit; HMS. IE, 419^ heim gelegen junger man trit nimmer 
in den pfat, da frouwe £re gät mit ir ingesinden; Reinmar von 
Zweter HMS. II, 209^ ist aber der jungen morgen rdt, d4 bi if 
eilen weich, so wirt ir Rp gemaches rieh, da bi an Sren selten 
vol; gut Frau 470 Swer sich rerlit in siner jugent, daz schadet 
dem alter scre an tugent; Tristan 112, SO ouch hän ich selbe 
wol gelesen, daz 6re wil des libes n&t gemach daz ist der Sren* 
tot Biterolf 3913 6re envüeget niht gemach, unsenfte hat nach 
Sren strit; j. Titurel 1889 Verlegenheit kan brüeten, unwerdez 
leben an Sre wirt gesiffende; Lichtenstein 314, 1 iu s! daz für 
war gesagt dar höhez Top und müezic leben got hat zesamen niemen 
geben, swer höhez lop erwerben wil, der muoz unmuoze haben 
vil s. noch J, Zingerle Sprichwörter unter ^ gemach*. 

67* Denselben bildlichen Ausdruck gebraucht Meissner HMS. 
III, 107^ HA klimmic an der wirdikeit ist sin lip; Franenlob 
HMS. HI, 355^ Ost nieman edel, wan der adellichen tuot, des lip, 
des muot klinmiet üf h6ch an Srea~ 

69. Milde, Mannheit und Zucht werden häufig als Haupt- 
tpgenden eines Ritters bezeichnet s. H, 59; Unverzagte HMS. HI, 
44^ zuht, milde, manheit, schäme ist guot, gein Sren halt unt wol 
gemuot, mit willen nach dem prise streben, s!n fürder haut sol 
fride geben: daz heiz ich ntterlichez leben; Meissner HMS. III^ 
89^ manheit unt milte hoert zuo ritters namen; Hoppe HMS. H, 
381^ milt unde manheit si din hört; Frauenlob HMS. II, 348^milt 
unde manheit soltu haben; Kanzler HMS.H, 391^ niit triuwen man- 
haft, milt unt wärhaft und unstaete niht ; Reinmar V. Zweter HMS. 
n, 198^ swä milt und eilen sich gesamnent beide, daz ziert den 
lip alsam der klg die beide, s. H, 187^ str. 23; bei Winli HMS. 
n, 31^ spricht die Frau zum scheidenden Ritter: din zuht, d!n 
manheit unt din milte hat mich mit swerte und onch mit sper 
ervohteu etc.; die beideii Geschwister Mannheit und Milde sitzen 
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bei Frau Ehre EMS. Ilt 437 *, sie sind deren Gespielen Belnmar 
V. Zweier HMS. H 190» 

61 ff Freidanc 92, 5 Mit senfte nieman Sre hat, als na diu 
werlt stat, s. Bezzenberger zur Stelle; j. Titnrel 2641, 1 Die höhen 
\irirde niemen mit senfte mac erwerben. 

63. Br. Wemher HMS. IT, 231» als ez nü in der werfte stat 

65. Aehnlichen Emgang finden wir bei Reinmar MF. 197, 
22 Mich wandert sei« wie dem ä; 153, 14 Wiest ime ze mnote, 
wandert mich. 

Rumelant HMS. DI, 57^ Mich wundert, wie den tumben, 
kargen harren si ze muote, daz sie niht wellen herren sin wis 
unde milte; Unverzagte HMS. HI,' 43» Mich nimt wunder, wes sie 
denken, die sich selbe an gulde krenken. 

81. Mit derselben Freude ruft Meister Sigeher HMS. H, 362^ 
ahi, wie man ir höhen pris, ir werdekeit in Oesterrich siht glesten. 
Boppe HMS. n, 383^ Zahl, waz höher tugende hat got dem künec 
gegeben Ton Röme. 

82. Der baierische Hof und baierische Fürsten wurden viel- 
fach von Dichtern besungen. Otto H. rühmt der Tanhauser HMS. 
n, 88» der üz Beierlant mac sich ze künegen wol geliehen, ich 
gesach nie fürsten mö so milten noch so riehen, so rehte lobelichen; 
Frauenlob HMS, 126» n. a. 

85 ff. Auffallend ist, dass Elisabeth, die Gemahlin Konrad^s 
IV., Kaiserin und Königin genannt wird. Konrad lY. war nur 
deutscher König und der Titel Kaiser kam ihm blos insofeme zu, 
als er in den Besitz der kaiserlichen Insignien gelangt war. 

91. Die Hinrichtung Marias von Brabant. verflucht in zwei 
Gedichten Meister Stolle HMS. HI, 6. 

95. Darunter ist der Hofstaat der Herzogin Agnes zu ver- 
stehen. ,kint* ist in der Bedeutung ,Edelknabe* oder in ähnlichem 
Sinne zu fassen. 

97. Klagen über Yerläumdung begegnen uns bei diesen Dich- 
tem sehr häufig, vgl. Unverzagte HMS. HI, 44^ str. 11 und 12. 

101 ff. Nicht so gut spricht der Kanzler HMS. H, 390» 
von den ^gernden»; siehe auch Berthold von Regensbui^ 155, 
18 ff. 

105. Ich habe das überlieferte gebent in gereut geändert; 
es ist schwerlich anzunehmen, dass der arme Fahrende die dai^ge- 
bothene Gabe verschenkte. 

106—107. Unverzagte HMS. HI, 45 Sie sin heilic, die mir 
geben durch got und euch umb öre, unt danke in des mit miner 
kunst, swar ich der lande köre; Kelin HMS. HI, 22 Ich nim der 
edelen guot durch got, daz er ez in selbe löne, unt danke ez in 
hie vor leien unt vor p&ffen. 

121 — 122 stehen \n den Handschriften nach v. 124, wohin 



Digitized by 



Google 



98 

ne mir aber nicht recht. za passen scheinen; an ,ez entuot' 
schliessen sie sich aber gut an, zq ,£e rehte' ist dann .ze nemene' 
zn ergänzen. 

122 bt formelhaft. 

126. Reinniar der Fidler UMS. 11» ICl dest der sele gar em 
slac; F^idanc 33, 19 deist libes und der sSle slao; Dietmar der 
Setzer EMS. II, 174 daz ist der s&le ein hagel eta 

127^128. Freidanc 112, 9 Ein gltic herze niemen mac er- 
fällen, debt ein übel sac, siehe Bezzenbeiger znr Stelle und J. 2n- 
gerle Sprichwörter unter .Geiz'. — Alexander 8288 (Sentlinger 
195 B 3) äzerhalben hm flir (vor der Hölle) d& stet diu leidic 
gttichcit, aller schänden ein wurzel breit, mit g^nundem munde offen 
zaller stunde, als man spricht: si werd nimmer vol, al die weit 
verslQnd si wol; Vintler 2152 der geitig mag nimmer erfüllt wer- 
den mit chamem guet auf diser erden, Reinniar t. Zweter EMS. 
II, 207^ swer mi wil haben dan er sol, der wirt guotes niemer 
Tol, unz in diu werlt Ut, ö daz er si läze. 

138. Der Sonnenbniger hält diese Reihenfolge fest (s. I, 154), 
die Ketzer sind ihm der schlimmste Theil; siehe Erich Schmidt 
Reinmar von Hagenau p. 84. 

136 tL Mit ähnlicher Ausführlichkeit zählt Singenberg EMS. 
I, 298^ die Gaben Gottes auf: er git uns lip, er git uns guot, & 
git uns 6re, er git uns beeren unde sehen, er git uns sin, waz 
mere, er git uns wilt, er gjit uns zam, er tuot uns fliegendes unt 
fliezendez undertän. 

153— 154. Freidanc 26, 24 Eins dinges hän ich gr&zen nit, 
daz got gelSche weter git kristen, Juden, heiden, der keinz ist dz 
gescheiden; Reinmar v. Zweter SMS. II, 200^ sit er da nieman 
uz enschiet 

160. Rebmar MF. 151, 7 wft des, waz suochent die, die 
nident daz, ob iemen guot geschaehe. 

161 ff. Reinmar v. Zweter SMS.E, 203* swer sich für heilic 
welle geben, der sol haben süezen muot, betwungen lip unt zfth- 
tic leben. 

164. Reinmar ▼. Zweter EMS. n, 199* der eigeist ouch em 
teil ze TiL 

175 l Frauenlob HMS 11, 351 * ir ISret guot unt minnet 
valsche tat; Vintler 3494 sagt von der fänften Tochter des Teu- 
fels und dessen Frau, der Ungerechtigkeit: die f&nfte tochter was 
Ipocrisia, die selb wart Yerheirat da den p&ffen und den geist- 
leichen leuten, als ich eu das chan bedeuten. 

177 ff. Aehnliche Spielerei finden wir bei Muscatpluet 16, 4 
Bis got mit got an sonder spot het godis rat; 7 da got mit got 
durch got sich sloiss z& Maria der rejnen, got warer mentsch in 
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ir entsproiss: Colin. ML. VI, 467 got was got, bleip got uDgemeilet, 
got von got schiet got ungeteilet; Fraaenlob HMS. Iir, 366^ 
Fünf tusent jär und mere het wir solch groze sere, biz daz sich 
got mit got durch got in got erlöst, daz er den sant, der uns gap 
solhe lere; HMS. III, 375^ daz nieman kan volschrieben, wie sich 
got selb mit got verbal, got bleip got, er kam her ze tal. 

193« hübschen sanc s. Grimm Altd. Meistergesang 31 
Anm. 19. 

Walther 58, 21 antwortet den Zweiflern, die sich beklagen, 
dass Niemand singe: kumpt sanges tac man hoeret singen nnde 
sagen : man kan noch wander. s. Marner XIV, 241 und Strauchs Anm. 

201 ff. damit sollen die Hauptarten der Lyrik bezeichnet 
werden: das eigentliche Minnelied, das Frühlings- und Tagelied. 
Aehnlich Tanhauser HMS. II, 95^ ich sunge verrer nnde baz von 
allen frouwen schoene, ich sunge von der beide, von loube unt 
von dem mcien, ich sunge von der sumerzit, von tanze und ouch 
von reien . . .: wer loeset mir diu pfant, wie wenic ich der vinde! 

206. Süezkint HMS. II, 260^ will auch selten me gesingen 
hövelichen sanc, sit mich die herren scheident von ir guote. s. 
Konrad v. Würzburg HMS. H, 322* 

207—208« Dieselbe Klage,' dass Gesang imd Dichtung nicht 
geachtet werden, treffen wir bei Konrad v. Würzburg Trojanische 
Krieg 1 ff.; Singenberg HMS. I, 295^ waz sol singen oder sagen 
alder iht, des hohem muote wol gezimt? ich solde anders mich 
bejagen, sit ez nieman war nach sinem werde nimt; Ulr. v. Win- 
tersteten HMS. I, 123* gibt an aus drei Ursachen nicht freudig 
singen zu können und diese sind : der Gedanke an den Tod, erfolg- 
loses Frauendienst und: sd ist ein ander swaere, diu mich twinget, 
daz die harren muotes sint sd kraue und ir tugende nieman dar 
zuo bringet, daz man singe hövelichen sana Auch er beschwert 
sich über geringen Dank 

Kelin HMS. IH, 21* Nu rihte, tugenthafter got, den frouwen 
doch daz eine, daz sie s!n maneges mannes spot, des sie doch wol 
enbem; Veldegge MF. .61, 25 Die man ensint nu niwet fruot, 
wan si die vrowen scheiden; Rugge MF. 108, 36 daz niemen 
den wiben nü dienet ze rehte, daz hoere ich si klagen; Lichten- 
stein HMS. II, 61^ hübschheit was hie vor din böne, da man 
ranc nach wibes löne äne valsch mit zühten schöne, die hastd 
geworfen abe; Neidhard HMS; II, 110* zuht und §re ist al der 
weit unmaere, die man sint wandelbaere, ir keiner wirbet nmb ein 
w!p, der er getiuret waere.. Dass die jungen Ritter keine Zucht 
haben und die Frauen schelten, tadelt audb Walther 24» 3. 
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IL 

1. Meissner HMS. lU, 87 Scie darchsicb dich wol, mch 
dz der Sünden mandel, ganc in din hds nnt kcre daz, niin, saocbe, 
bfieze Wandel; Beinmar ▼. Zweier HMS. II, 193*» süg in dich 
selben onde spricb ze dinem berzen: friunt» wir ban versläfen, 
danket midi, n&cb disem grfizen fände, den uns gelückes wunder 
bat getin. 

2. In anderer Beziehung bei Br. Wember HMS. H, 235^ 
wir wären gar vervallen, der ewecllcb verlust verlorn, wir wären 
in der vinster mit gesebenden ougen blint; HMS. II, 231 ez ist 
sA maneger blint mit liebten ougen, der wol daz ungeverte btim 
üf der sträzen sibt und irre vert in schänden sunder lougen. 

4« Hagen gibt: din näher sehen spebe sieb. Ich habe mich 
möglichst an die üeberlicferung gehalten; die Berufung des Dich- 
ters auf sieb selbst darf nicht auffallen, denn v. 10 sagt er ja: 
min sin dich bat durchgründet Reinmar v. Zweier HMS. II, 191^ 
nd sprechet nach spebende Hute. 

6. Mit einem ähnlichen Bilde Beinmar v. Zweier HMS. II, 
194^ von der bOsen Zunge: si enzündet schände und leschet boves 
ere; Br. Wember HMS. HI, 16^ Mir ist ein lop erloschen, dcme ich 
doch vil dicke zno mit guoten Sprüchen blaeie; Gervelin HMS. IH, 
35^ der milten harren wirt gnot rät, swen so der kargen lop in 
himel unde erde erliscbet unt zergät; Süezkint HMS. ä, 259^ ir 
lieht fiur leschet niht in naht, ir höbez lop wol mit der meisten 
menge vert s. Tristan 9, 33. 

15. Nicht weniger heftig spricht Reinmar v. Zweter HMS. H, 
206; 8. HMS. H, 207 »>. 

27. In einer ähnlichen Sirophe Hoppes HMS. H, 384^ b&r 
niemans fnunt - 

29. sinnelin ist das einzige Deminutiv in des Sonnenbuigers 
Gedichten. 

34. a. Meissner HMS. H, 224 1" sd wir si dur in sehen an, 
daz kumt von edelen sacken. 

36. Konrad v. Würzburg HMS. H, 333^ bi der sunnen kSre 
bezeichent mir der schate min, daz im gelich zergät min leben. — 
in dem spiegel ich erkenne, daz ich esche bin als er. 

40. siebe Frauenlob HMS. HI, 128^ str. 26 ^ 

43. Von den vielen Beschreibungen der Herrlichkeiten des 
Eosdras wird eine silberne Ringmauer nur in Enenkels Weltbuch 
erwähnt s. Massmann Heraclius p. 166: er hiez eine zarge silbe- 
rin um den tum güldin machen dö mit sinne. Enenkel verfitsste 
sein Buch nach 1250, doch ist es nicht nothwendig, dass unser 
Dichter daraus geschöpft habe. — Colm. ML. p. 27 wird Eosdras 
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mit Alexander, Aswerus, Artus und anderen als Beispiel für die 
Yergangliclikeit der irdisclien Macht aufgeführt 

49. Saladins Milde ist sprüchwörtlich; siehe Wilmanns zu 
Walther 50, 55 und Simrock Gedichte Walther^s erläutert von 
IL Simrock und W. Wackernagel IL Tt p. ISa 

50« Unter dem stein uz Baldaköne ist wol jener Usch zu 
verstehen, welchen der kranke Saladm an die drei Gotter der 
Kristen, Juden und Heiden vertheilen Hess, damit ihm einer der- 
selben helfe; er war sein letztes und bestes Kleinod: sein milt sich 
niht vor eren spielt, wan er neur einen tisch behielt, der war ein 
safir grdz, daz nieman vand seinen genöz, bezzer dann ein rubein 
(GA. n, 649). 

54. wunderaere wird sonst gewöhnlich Jesus genannt; s. Strauch 
zu Mamer XIV, 113. 

57. Frauenlob HMS. III, 121^ Ja lobte ich gerne, fnnde ich 
lobelichiu werc; Damen HMS. IH, 162^ swer da gerne lobeliche 
tnot, der ist ein saelic man, ouch mao man ere von im sagen; 
Boppe HMS. n, 382^ swer loblich tuot, den soltA loben an dines 
libes ende. 

60. tugendhafte Schreiber HMS. IT, 153^ solt ich ir swachen 
fuore prisen und ir schände loben, so möhten wise liute waenen, 
daz ich wölte toben; HMS. III, 31^ so sol man an versunnen, 
daz man vor sänge iht tobe, die herren baz erknnnen, ß man ze 
vil gelobe; Meissner HMS. HI, 87^ die lobebaeren herren wellen 
des niht liden, daz ich die lasterbaeren lobe, daz wil ich gerne 
miden; lobete ich sie über daz, sd müeste ich toben; Reinmar v. 
Zweter HMS. H, 203^ Klimme ich oben in nach ame lobe, so 
ahent nuch die liute, daz ich gar touplichen tobe: Konr. v. Würz- 
burg *HMS. II, 318^ swer niht wol getriuwen frowen spraeche, der 
wolte an im selben toben; Yeldegge MF. 63, 32 man^er spraeche, 
seht, er tobet; HMS. H, 268* nü wil ich ouch dich, herre, loben, 
taet ich des niht, so künde ich toben; Damen HMS. HI, 160^ 
swer sie niht lobet, der selbe tobet 

63. vgl Hinnenberger HMS. HI, 39* 

64. Boppe HAIS. H, 38li> halt hoch gelopten litters prfs, 
so daz dich prisen hoch gebome frouwen; fSanenlob HMS. HI, 
362* erwerbet reiner frowen gunst, sd mugt ir pris eijagen. 

69. Zilies HMS. HI, 25^ Em kan niht aangen, swer d& 
schiltet lobebaeren man; Meissner HMS. III, 104^ swer niht einen 
biderben lobet, ich waene, der muoz toben. 

71. Br. Wemher HMS. IH, 12^ Ich hin durch zuht vil 
zuhtelich da her al mine leit gedaget 

7i. vgL Walther 28, 12 C Wilmanns. 

77. Wackemagel Literatui^geschichte p. 139 Amn. 57 wird 
diese Stelle dtiert: Ich hau [trat?]... Es wäre also eme Aende- 
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mng noÜiweQ^gp wenn wir den Gedanken festhalten wollten, dass 

der Dichter diese Wandemngen wirklich gemacht habe. 8.EinLp,& 

7& Die Handschrift bietet naleme; ist yielleicht' pakme zu 

schreiben, welche Stadt auch Tänhaoser EMS. 11,80* erwähnt? 

80. Mit Bern ist ohne Zweifel Verona gemeint * 

81. Unverzagle BMS. III, 43'' Wi sol ich na landes k&ren, 
d& min hefl sich mOhte m&ren? 

85. EMS. n, 172* Waz hilfet A dax liche gaot 

87. Wahrscheinlich ist auch auf Kaiser Friedrich IL za 
beziehen, wenn der Ton Wengen ANS. U, 144^ sagt: nd h&t nns 
einer so gerihtct, das dia knstenheit an allen orten hie ont dort 
hat knmber nnde lett 

88. Friedrich^s IL Weisheit rühmt Bemmar ▼• Zweter HM& 
n, 202. 

Fnmenlob IIMS. in, 376« waz half ir konst ont wiser dn. 



nL 

1 iL Aehnliche Epitheta legt Beinmar y. Zweter HM& II, 
202* Kaiser Friedrich IL bei: ein wahter kristentaomes, Roemscher 
Sren gmntveste nnde gnmt, ein bilde houbethafter zuht, ein volfin 
kmft der sume, ein same saeldebemder firoht, ein znnge rehter m^ 
teUde, findes hant, gewisser worte ein mnnt 

6. Rotenburg HAIS« I, 79^ herter danne dn adamas sS ist 
ir das herze min an rehter staete; Beinmar ▼. Zweter EtMS. H, 
182^ min trinwe ist vester danne ein adamas; j. Meissner HMS. * 
n, 222^ an trinwen vest alsam ein adamas; arm. Heinrich 62 
staeter trinwe dn adamas; Erec 8425 des herze doch vU staete 
was nnd vester dann ein adamas; Crerhard 802 er was veste als 
ein adamas nüt manlicher staetekeit. 1637 an trinwe an güete 
ein adamas; Troj. 23456 staet ab ein herter adamas nnd als ein 
vester marmelstein sin wille an hoher tngende schein. 3809 staet 
als ein vester adamas. 25098 wan er nach wirde konde streben 
und an ritterschetle was vest als ein herter adamas; Wigalois 
8700 der selbe brief besigelet was under einem adamas in dn 
guldin vingerlin. der stein solde ein zeichen sin siner staeten minne. 
260, 35 noch staeter denne em adamas was der reinen trinwe; 
HMS. n, 268 <" der staeten tugent ein adamas; HMS. III, 443* 
si ist ganzer tugende ein adamas; HMS. II, 274^ ach, adamas 
der bernden tngenden güete; Morungen MF. 144, 27 ganzer tugende 
ein adamas; Ck>hn. &1L GXXIX, 4 Dn (Maria) bbt der engel Spie- 
gelglas an tngenden vil vester dann ie ve!s oder adamas; Berthold 
V. Begensburg 64, 2 du muost die tngende alle sehse han unde 
danne die sibenden dar zno, daz dd mit disen sehs tugenden staete 
Zins eile, Sonneiibiiif« ^ r^ i 
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blibe8t als ein adamas» wan der stein ist gar staet« mit siner kraft; 
Sjrone 107^ sin herz sam ein adamas nie keiner manheit gesweich; 
Bnwenberc EMS. U, 261^ Waer min herz ein adamas so herte, 
ez mOhte sich von sender not zerklieben; Neidhart UMS. 111,234* 
Dise rede hat ein wip vil woi an mir bew&eret, die herze unde 
muotes herter denne ein adamant 2ä6* sagt derselbe: an triawen 
herter denne ein flins; Tanhaoser UMS. U, 82* Vest alsam ein 
adamanty swä manz sol beherten« sin iop vert dar eilin lant, daz 
kan nieman scherten. Um die weisse Farbe zn bezeichnen U, 89 * 
ir kel ein adamaste. 

12. Der wilde Alexander UMS. U, 364* nennt die Minne 
miner wunne ein bemder rebe; Gohn. ML. XLVUI» 51 wip, rebe 
in dem ge wilde. 

17« Die erste Veranlassung zn diesem Kriege gab Kärnthen, 
das nach dem Tode Uerzogs UMch (1269j in Folge eines Erbver- 
brüderungsvertrages an Ottokar von Böhmen fallen sollte. Der 
hintangesetzte Bruder Ulrich's, Erzbischof Philipp von Salzburg^ 
protestierte dagegen und rief die Ungarn zu Uiite, die sodann in 
Steiermark eioielen. Der Spätherbst 1270 führte zum Waffen- 
stillstände und zu einem Vertrage, den K5nig Stephan von Ungarn 
aber bald brach, indem er Ottokar, welcher nach Unterwerfung 
Karnthens nach Oesterreich zurückkehrte, bei Schottwien einen 
Hinterhalt legte, um ihn zu faügen. Der Böhmenkönig zeitlich 
gewarnt entgieng der ihm gelegten Falle, und nun machte Stephan 
über das Mislingen des Anschlags aulgebracht einen Ein&U in 
Oesterreich, der die Böhmen zu dem Kriegszuge nach Ungarn ver- 
anlasste. Gleich nach Ostern (5. April) sammelte sich das Heer 
in Oesterreich am rechten Ufer der March, wahrscheinlich auf dem 
Marchfelde. Ottokar liess über den Fluss eine Brücke schlagen 
und setzte am 13. April darüber. Die ungarischen Truppen, welche 
die Grenze schützen sollten, ergriffen bei der Annäherung des feind- 
lichen Heeres die Flucht und das befestigte Theben ergab sich 
sogleich. Auch das sehr feste Pressburg wurde schon beim 
ersten Angriffe mit Sturm genommen, wobei bedeutende Schatze in 
die Hände der Böhmen fielen. Nachdem Ottokar den Bau emer 
Brücke über die Donau dort eingeleitet hatte, nahm er die festen 
Plätze St. Georgen, Pösing, Bibersburg und Tirnau. Darauf wurde 
cUe Waag überbrückt und Neitra erobert. Da das ungarische Heer 
sich auf dem rechten Donauufer sammelte, zog Ottokar mit seinen 
Schaaren wieder nach Pressburg zurück, setzte dort über die Donau 
und lieferte am 2. Mai den Ungarn ein für ihn glückliches Treffen. 
Jenseits der Leitha bei Altenburg und Wieselburg nahmen die 
Feinde wieder Stellung, wurden aber, nachdem die Böhmen den 
Uebergang über diesen Fluss erzwungen hatten, noch einmal ge- 
worfen (8. Mai). Altenburg und Wieselburg fiel in die Hände 
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der Sieger» welche letztere Stadt ganz zerstörten. Stephan schickte 
nnn Abgeordnete, welche über den Frieden verhandehi sollten; 
derselbe kam aber nicht zn Stande, da Ottokar alle angarischen 
Erobeningen herausgeben sollte. Der Kneg wurde fortgesetzt and 
am 21« Mai kam es in der Ebene zwischen der Leitha and Rab- 
nits endlich zu emer allgemdnen Schiacht Die Ungarn worden 
volktändig geschlagen und drei Meilen bis an die Babuitz, ia 
welcher eine Menge der FlüchUgen ertrank, yerfolgt (s. Palacky, 
Geschichte von Böhmen B. II, Abth. 1. p. 216 iL). 

Andere Berichte nennen von den zwanzig Testen auf dem 
rechten Donauofer noch Scherfleobaig, Werta, Raab, Oedenborg 
nnd Valbach; ein Ort Namens Antwerken(?) wird nicht erwähnt. 
Den Yerlaof des ganzen Krieges, welcher im Jali 1271 dardi dnen 
Frieden abgeschlossen warde, schildert unter andern Ottacker von 
Homek cap, 82 C, doch halt er die zwd Feldzfige von 1271 und 
1278 nicht anseinandei: 

27. Haben wir Hier eine Reminiscenz aus den Nibelungen? 
1317, 1 heisst es dort: ze Miesenburc der riehen da schif- 
ten si sich an. Auch der Name Hinnen (▼. 32) fär Unger 
könnte vielleicht darauf deuten. 



IT. 

1 ff. Auch der Hardegger UMS. H, 137* sucht die Welt 
vor Schelte zu schätzen: Die weit darf nieman ähen keiner mis- 
setät, sie ist unschuldic als ich iuch bescheide. Dag^en sagt der« 
selbe II, 136^ Diz riet ein wiser man hie vor, den rftt ich • • . 
übergän, daz nieman solte schelten niht, bi dem er wil gestän: 
ich hän noch mit der werlte teU unt wil si doch an manegen din- 
gen schelten. HMS. m, 330^ Welt, swer didi lobt, ich schüte 
dich, dd bist wol scheltens wert 

13. HMS, m, 404» ich (Welt) bin ein gotes garte fin. 

18. In anderer Weise spricht Rumelant HMS. H, 219* diesen 

Gedanken aus: het Eva und Adam niht gebitxshen gotes gebot 
und het der mensche niht gesundet wider got, so enwaere Maria 
niht Eristes muoter. 

21. Reinmar v. Zweter HMS. H, 219* Got aller wunder 
wunder e gewandert hat mit wunder wunder unde wunder eta H« 
220* wol dem wunder, daz der wunderaere gewundert hat an der 
vil süezen; Kelin HMS. HI, 21* al wunder er überwundem kan; 
Hermann Damen HMS. HI, 167 ^ got hat wunders vil gewundert» 
manic tüsent^ manic hundert; Meissner HMS. HI, 29* din wun- 
der bunt tuont wunder kunt, sus habent dtne wunder wunderKdhie 
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velle. in, 95* Wer mao emennen unde erkennen diu vonder halp, 
dia got der wonderaere gewundert hat an den vier elementen? 
Wilh. ▼• Wenden 4729 der wunder wundem kan, gap das. des 
almehtigen gewalt noch wundert wunder manicralt 

23—24. Hawart HMS. U» 163'' ruft dem Sünder zu die 
süsse Botschaft zu vernehmen: dir ^t in dem zehenden köre dine 
stat diu gotes kraft; Hartmann ▼. Aue MF. 211, 3 got helf uns 
dar, hin in den zehenden k&r. 

33. Beinmar v. Zweter HMS. II, 175^ daz erde den himel 
hat überstigen, daz sult ir für ein wunder wigen. 

34. Hinnenberger HMS. III, 40* er enpfienc durch dich den 
kristen namen, bilde und namen er mit & treit: der gäbe wart 
den engeln niht 

39. Derselbe Vers bei Hermann Damen HMS. IH, 161*. 

57. -Vom vierten Gebote handelt Golm. ML. XJX: Ein ander 
par, ze §ren vater und muoter. 

62* Meissner HMS. HI, 86^ gebieter über aller engel schar; 
Böppe HMS. n, 381^ gekroent mit höher wirde ob al der engel 
schar; Reinmar v. Zweter HMS. H, 181^ dd himelfirouwe, ge- 
waltic über al der engel schar; Bumelant HMS. H, 367* frouwe 
über aller engel schar; Frauenlob HMS. IH, 390^ si bar gar klar 
den rät ob aller engel schar; Cohn. ML. LI, 82 heisst es von den 
Frauen: wip sint ob aller engel schar. 

62* Boner, Pjrolog 3 almeditig got, der m^ede kint, des alle 
kräaturen sint, got, hörre über al der engel schar. 

63. Derselbe Vers bei Boner, Prolog 9. Die verschiedenen 
Anklänge (siehe auch Anm. zu I, 1) lassen es nicht unwahr- 
scheinlidi erscheinen, dass Boner die Gedichte Sonnenbuigs be- 
kannt waren. 

63 L Dass Gott nicht zu vollloben sei, finden wir in vieler- 
\Ä Variationen ausgesprochen: Meissner HMS. IH, 93^ din wun- 
der nie noch din lop kein sin möhte halp durchgründen; Hellefiur 
HMS. IH, 33^ nd lobet in, er ist lobes wert, sin güete nie vot- 
lobet wart volschriben noch vollesen; Gervelin HMS. HI, 35* alle 
menschen zungen kunnen dich nicht vollen loben; Bumelant HMS. 
in, 61^ alle menschen unt die höhen engel nie vol künden halbez 
lop gesingen siner tugent, die er begät; Damen HMS. IH, 163^ 
Wir sulen loben naht unde tac den höhen himelherren, den me- 
man vollen loben mac noch vol eren; Reinmar v. Zweter HMS. 
H, 180* des güete wart nie vol lobt von menschen zungen wort; 
Kanzler HMS. II, 388^ Got, schepfer aller dingen, din weMez lop 
kein zunge mac vol sprechen noch vol singen. 

65 — 68* Ueber den hier ausgedrückten Gedanken der Uner- 
messlichkeit Grottes siehe Strauch zu Mamer I, 20. 21t wo zahl- 
reiche Stellen beigebracht sind. Ich füge noch bei: Bingenberg 
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HMS. It 839* Aller wtte ein nmbekreiz, der boelisteii lioelie ein 
fiberboeber, der di weis aller berzen sin nnt gedano und oncb ge- 
aebaffen bit al crSadnre; dd bist endelftser tiefe ein stam etc. 
Boner, Ph>log 10 dn bist ein endelftser reif nmb alle dine bant- 
get&t was vlinget, stimmet oder gät ob dem bist dn ein 
bftbes dadi. 

66. Gobn. ML. VII, 269 beisst er: bftber list 290 starker 
list; WDtener MeistersJlnger Handscbrift (J. Zingerle p. 359) der 
aller ding ist ein ewig list; HMS. 11, 274* aller liste ein Überlist 

69— 70. Genrelin HMS. IT1, 35* dd bäst gewalt wit nnde 
breit, din sin durcbgrift, erkennet, swaz in der erde verborgen ist, 
im bimeliiöbe unt & oben ; Romelant UMS. in, 64 * dtn wisbeit 
aller sinne list gemerket bit, gemezzen nnt gezalt IH, 6^* got 
aller scbepfennnge list kan unde weiz er, meister aller dinge; 
Ringenberg EMS. I, 339* waz wont die boebe, tiefe in aller breite, 
daz ist dir wol erkant; Marner I, 28 die gotes engen sint s6 kl&r, 
daz sieb vor ime verbiiget nibt sft kleine ist als ein milwe; HMS. 
n, 268^ wan dir sint ellin berzen kunt nnd offen allez toogen; 
dd weist daz mer nnz üf den gmnt nnd allez, waz ie menseben 
mnnt ze keiner stunt gespracb; Winsbeke HMS. I, 371^ got, dnr 
sint ellin berzen knnt, ein widcel nie sft enge wart von oben abe 
nnz in den gmnt, der diner wisheit s! verspart; Franenlob HMS. 
HI, 376 ^ sint das d!n sin dnrcb alle sinne wol gesibt Viele 
Belege zn dem Uer ansgesprocbenen bibliscben Gedanken gibt ancb 
Bezzenberger zn Freidank 2, 6—11 nnd 11, 15 — ^^22. 

71. Süezldnt HMS. H, 259* künic, bftrre, bftcb gelobter got, 
waz dd vermabt, dd linbtest mit dem tage nnt vinsterst mit der 
nabt, wie den tac dd zierest mit der snnnen glast und oncb ^e 
nabt. dins mänen liebt wol stät, dd bemest bimel mit den stem; 
Kanzler HMS. H, 388^ din sint die bimeltrftne, din ist din nabt, 
din ist der tac, cÜn ist der snnne, scbftne näcb diner meisterscbaft 
der Umel nmbe gat; Meissner HMS. HI, 93^ die nabt, den tac, 
dd kanst die snnDCi enzünden, nd allentbalben für din gewalt ist 
ßlr gezalt, tftt leben kanstd künden; Colm. ML. XXYI, 71 er 
bat die nabt und geit den tag; gott ist bftde leben nnde tftt 
(Wembers Marienleben 15). 

74. Stolle HMS. HI, 4* zebant wart manic sSle erkant von 
nnverdabten frönden, die er ie gap al den sinen; Damen HMS. 
HI, 164^ an i!cbe daz bat frönden vil, des snle wir in &ren. tan 
fröude nns frOude bat gelärt, sin frGnde uns frftnde birt 

77 ff. HMS. n, 267^ jft sint si blint an sinne und guoten 
dingen, die diire süezen werdekeit nibt Srent innecBcbe, die got an 
dicb da bat geleit mit maneger bftben wirdekeit; Stolle HMS. JO, 
3* got bat vil tiuren piis an dicb geleit; Colm. ML. VI, 562 oncb 
alle wirde und reinikeit ist gar in micb gevelzet 
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83. Boppe HMS. 11, 381 "^ dii überschoenst die Umel gar 
unt bie die werlt; bei Frauenlob HMS. II, 343^ sa^ Maria: der 
bimel hoebe bän icb überklnmen; Colm. ML. VI, 508 icb beide 
breit, lastic gecleit, in gctes bdben sinnen den bimel überclimme. 

85. Konr. v. Würzbui^ HMS. H, 330* Frouwe aller fröude, 
icb lobe an dir, daz dd den ^t gebaere. 

Hänfling der Verba zur Verstärkung ist nicbt selten. Rumelant 
HMS. n, 367^ Maria kan, si muoz, si mao, si sol^ si wil dem 
Sünder belfen; Frauenlob HMS. H, 340* icb wil, icb kan, icb 
muoz gewem. HMS. IH, 144* wer kan, wer tar, wer sol ez 
wizzen wol; HMS. HI, 361 * er mac, er wil, er tar, er sol, er 
tuot, er lact, wie ez im zimt; Gliers HMS. I, 106* Von dir 
ensol icb nocb enmac nocb oucb enwiV, daz ist ebt war; Tan- 
bauser HMS. H, 81^ er bat unt mac unt getar getuon. 

87. 8. R. Scbm. XXXVH, 1. 

88. s. Straucb zu Mamer XIV, 142. 
89 ist formelbaft. 

90. Stolle HMS. HI, 4* da von Isäjas bat gescbriben, daz 
weder 6 nocb sint nie frouwe böber burt gebar nocb niemer truoc, 
des sult ir mir gelouben; Maricngrüsse 624 (Zs. VIH, 293) lä daz 
scb!nen, daz nie bezzer kint von wibe wart geboren dtnem libe. 

91—92. Derselbe Gedanke bei SuAh. HMS. HI, 3 swes ir 
gert, des werdet ir gewert, vil süejse maget reine. HMS. IH, 6^ 
der lobete dir, des er dicb sint gewerte, des dd in gebaetes immer 
mft, vil edele muoter unde maget reine; Waltber 78, 32 Nil loben 
wir die süezen maget, der ir snn niemer nibt versaget Reinmar 
T. Zweter HMS. II, 180^ Si bat den starken got uns überwunden, 
daz sm gewalt ist so von ir gebunden, daz er nibt wan genade 
binte£; Boppe HMS. II, 381^ nü bit für uns den selben got, sit 
du bist sin gewaltic; Damen HMS. III, 161* Diu biten im so wol 
bebaget, daz er dir nibt versagen mac; Frauenlob HMS. III, 370* 
din liebes kint dir nibt verseit n. a. 

93. Reinmar v. Zweter HMS. H, 180^ mabnt Maria an 
fünf Freuden: den Gruss des Engels, die Geburt, Anferstebung 
und an Gbristi und ibre eigene HimmelMrt s. Stolle HMS. III, 
3^ Str. 3; HMS. II, 343^; Frauenlob HMS. HI, 388* an ibre 
fünffacbe Noth.- 

95—96. Colm. ML. GLV, 14 Bit dinen sun, Maiia bftcb- 
gelobtiu küniginne, fflr micb, sit daz er durcb dicb beide tuot und 
Ut; bab icb uf erden ie gelebt in missetat, daz ist mir leit; Da- 
men HMS. in. 167* bän icb des, frouwe, nibt getan, daz müet 
micb vil s^re und ist mir innecBcbe leit 

97 if. Damen HMS. HI, 160* Nu st geSret diu muoter stn, 
din an anegenge mit im was. 160^ si ist die lenge &n anegenge 
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gewesen bi der goüieit; Colm. ML. YI, 23 got miöh besessen hat 
vor aller dinge beginne in stner werden majestät V» 20 sie ist 
ein dzerweltes clärez immer; Mascatplaet 2, 13 e got gescbüif 
bemel und erde, da was die werde vorhin erdacht nnd wol 
volbracht 

107. CSolm. ML. I. 74 heisst Maria ein kiusdi jnnefronwe 
zart, din änem adel zimltch was. V, 30 Lr werden lip ist wol dar 
zno gehSrde, daz ir der gotes snn ze mnoter gerte. 

109. Damen HMS. III, 160^ das hdste lob ist ir bereit n&ch 
got, daz din erde treit 

112. Stolle miS. ni, 6^ RAse &ne dorn, der werlde heü 
und aller saelden vol; Ciohn. ML. VI, 595 nennt sich Maria 
saelden vart 

114. Romelant EMS. III, 61^ din alle wisheit in ir mnote 
traoCp dft sie got hete in ir bevangen. 

116. Stolle HMS. III, 3* sit daz sie got im selben zeiner 
mnoter hat erkom; Maroer XIII, 30 dz al der werlte hat er dich 
ze mnoter im erkom; Rüedeger HMS. III, 32* Jdsns Marien ze 
einer mnoter hat erkom; eta 

117—118. Ringenberg HMS. I, 339"^ der allin dinc nmbe- 
vangen gar hat, wazzer, laft, flur, erde nnt himelriche, des wa^re 
da ein klftse hie; Reinmar ▼. Zweter HMS. Hl, 180* derhimel 
und erde was ze g^ftz, den enpfieno diu maget in ir schftz; Sigeher 
HMS. H, 363* den al din werlt umbegrifen mohte nie, den um* 
bevie si aleine; Konr« v. Würzburg HMS. II, 330^ den dort der 
himel nicht begreif noch hie daz ertgerQste, der wolte din gevangen 
sin mit Mer muotgelüste. 

119. HMS. HI, 332p dd bist einrkefs der heilikeit genennet 

121. Gervelin HMS. III, 37* we ist ir stap, wer spricht ir 
wort der Juden d& ze jungest vor gerihte? 

128-124. Manier XII, 1; Damen HMS. III, 166* Maik 
muoter, reine maget, der werlde troosterinne; Stolle HMS. III, 8* 
aller sCLnder troesterin, ze himelriche werde küneginne. 

125. Stolle HMS. III, 8* bite din kint, vil süeze maget, nnd 
füege uns ein leben, daz wir geminnen unser aht, daz dA uns in 
den w&ren rinwen vindes. 

181 f. Vgl Hinnenberger HMS. III, 40* str. 8. 

136. HeinricVs von Beiern Lob singt ebenso der Tanhauser 
HMS. H, 90*. Man vergleiche übrigens Rumelands Strophen 
(SMS. III, 55* und 63*) auf dessen Brader Ludwig. 

139. j. Meissner HMS. H, 222* er ist der Sren l&ter Spie- 
gelglas; Goldener HIVIS. IH, 52* der Sren lüter spi^elglas; HMS. 
III, 452* Sren spiegel; Konr. v. Würzburg HMS. H, 322* diz 
merke ein hSrre, der nü sehe in Sren spiegel; Hardegger HMS. 
H, 184*- 
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144 — 145« Sonne, Mond nnd Sterne werden gerne in Ver- 
gleichen gebranclit. Jakob ▼. Warte SMS. I, 66^ In rebter 
schoene ein moigensterne ist min firouwe ; Morangen MF. 134, 36 
W& ist nn hin min liehter morgensterne? Trostberg HMS. II, 71 
d6 begnnde ich Srst ir güete schouwen, wie si für ir aller schoene 
brach sam der morgensterne lichte dz vil stemen. Ganz ähnlich 
nns^m Dichter sagt Konr. v. Würzburg HMS. IT, 334^ vom Lobe 
des Lichtenbergers: ez schinet sam ein lieht janciit)nwe in kiuschem 
magetnome; sin varwe glestet sam der lichte morgensterne in tuome; 
HIMCS. m, 357^ ich lobe dich für den morgenstem, der g§n dem 
tage df dringe; HMS. IIT, 172* wie ir schuoche sint bereit mit 
stdnen, die sd kostelichez brehcn gaben, als eteslicher waere ein 
morgensterne; Apollonius 13355 reht als der morgensterne schein 
ir roeseloter mnnt vil hin über tousent stunt Andere Belege finden 
sich Germ. XIH, 298 f. n. mhd. Wb. nnter morgensterne tage- 
steme H^ 621 *^ 

150. s. Hartmann t. Ane MF. 212, 37 ff. 

161. ez si daz wip ez si der man ist formelhaft Einen ähn- 
lichen Gedanken finden wir bei Meissner HMS. III, 98* ündertän 
ist din Ifige an wiben nnd an mannen: fraget man mich nach einer 
maget, hitf ich der mit lüge dannen , din lüge ist gnot, ob man 
sie wolde haben beslä.fen; Rnmelant v. Schwaben HMS. HI, 68^ 
doch Seite mir ein wiser predigacre, daz hübsche lüge niht grftze 
Sünde waere; Mamer XV, 334 sagt: lüg wont euch schoenen 
finmwen U. 

156. Reinmar v. Zweter HMS. H, 205^ waer ich ein herre,' 
ich wolt ir (Lügner und Zagen) niht; Unverzagte HMS. IH, 44^ 
ir harren weit ir lop enpfän, so lät den schale von Sren gän. 

167. Gatenberg HMS. I, 118"^ Sit ich der saelde niene habe. 

158« Klagen über schlechten oder versagten Lohn lesen wir 
oft Meissner HMS. HI, 104* Min knmber weret mir ze lange; 
daz ist mir schedelich und ist mir swacre, sol ich sns b! iicher 
knnst verarmen unt verderben; Damen HMS. HI, 163* 6 w6 der 
ist kldne, die rehter meister knnst wirden nach ir wirde; Keim 
HMS. HI, 22* Ich wiste gerne, wes ich hete entgolten, ichn han 
hie nieman arc gesprochen noch gescholten, daz mir hSrren dnrch 
got nnt durch rehte kunst niht geben; s. j. Meissner HMS. H, 
223* Str. 4; ürenheimer HMS. HI, 39*. 

169— 160. Rumelant HMS. IH, 54* NA mnoz ich dicke 
liegen dnrch des Hbes not, sit daz nnrehtekeit der rehtekeit 
gebftt 

163— 164. Dieselbe Erfahrung hat auch Singuf HMS. HI, 
49*- gemacht: der mir 6 wilen helfe bftt» des mflte ist nt 
Idder t6t 

166. unverzagte HMS. HI, 46* Die künstelösen edelen geben 
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dea kÜDsteldsen linten, daz taont de alle, umbe das dia gäbe 
klebe st; Meissner EMS. m, 90^ Ick klage, daz zakt ont kaust 
nA sol verderben; mit znkt nnt knnst mac man xA nikt erwerben; 
bei Konr. ▼. WQrzbnrg HMS. HI, 355^ klagt kanst der Gerech- 
tigkeit, dass die &lscke milde macket ricker knrzer frist die 
kflnsteldsen alle. H, 332 str. 104; Kanzler HMS. II, 398^ 
Str. 69. 7a 

169« Ueber den Wert der Knnst sprickt anck R omela nt HMS. 
III, 62»; über knnst nnd unknnst Colm. ML. XXXVm, XXIV. 
Ueber Sang Unverzagte mLS. HI, 44»; Regenbogen miS. m, 
344 ^ 350»; Colm. AIL. XLVL In der Wiltener Mebtersäng^- 
kandsckrift bl. 105» ff. preist ein Gedickt in Konr. t. Warzbnig 
Hofton den Gresang vor dem Seitenspiele, das immer mekr jenen 
verdrängt: daran sckliesst sick inkaltlick bL 105—106^. Die 
letzte Stropke sckreibt anck die Pariser Handsckrift Konrad za 
(HMS. n, 334^) 8. J. Zi ngerle p, 367. 

170. Colm. ML. XXXVJII, 8 knnst &6nde git kie nnd dort, 
die ! ^kter knnst sick flizzen. 

172. Colm. ML. XXXVI», 11 die rekten knnst die kät got 
selbe in siner knot; Wiltener MK a. a. o. Don nnd die wort die 
lobent eot vnd sind zn kimel verd. 

181. zum Reime no: d s. Weinkold B6r. S. 113. Br. Wemker 
HlVfS. HI, 19 ^ S6 wd mir armen, we, daz ick sS rekte weiz, waa 
ick kwam nnt wer ick bin nnt waz ick werden müeze; dar an 
solde ick gedenken wol, dazwaer der scle keil; Franeolob HMS. 
in, 125^ wä lant, wä gnot, wer kilfet mir? ez sint geswindin 
maere, wa kome ick kin, waz winle ick dort? ick weiz nikt, war 
ick wander; Reinmar v. Zweter 'HMS. H, 211^ Sich, . menscke, 
dick für, wer da bist, war üz da worden bist nnt wer dd wirst 
in knrzer firist; Singenbeig miS. T, 289* Wol im, der denket, 
waz er was nnd ist nnd aber sckiere wirt; Süezkint H^IS. II, 
258^ Wenn ick gedenke, waz ick was ald waz ick bin ald waz 
ick werden muoz, so ist al min firOude dakin; Colm. ML. CLXXV, 
40 Trut, saelic wip, denk, wer d& bist nnd wer dn wirst in knrzer 
frist; Moscatplnet 86, 97 bedenk dick rekt an aller stat, wie du 
eyn mentsck sis worden oder war zu dn werden must; Stolle HMSu 
m, 4^ nnd s. Strauck zn Mamer XIV, 19. 

185—186. j. Meissner HMS. H, 223* Sust tnon ick nick 
der weite gar nnt bin dock von der erden; ick weiz ouck sicker- 
Hck ÜLr war, ze erden mnoz icn werden; Damen HMS. HI^ ISl * 
ob dd des gelonben treist, daz er von erden dick lie werden nnd 
wider werden lät ze fdlem mist, s6 bite, kriste etc. ; Vintler 5709 
ack, mensck, nim das in deinen mnot nnd bedenk, das dn mnest 
werden ze teil den wiirmen in der erden nnd den ckrotten nnd 
den slangen, die sick dnrck dein g^^ain müessen drangen, s. 6863; 
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Maricngrüsse 511 vir siu stoap and erde ue erden; siehe aucli 
Kanzler HÄfS- n, 388»; Br. Wemher miS. in, 131»; Fnuienlob 
HMS. TU 352*. 

188. Br. Wemher HMS. ITT, 11« gedenket an dieselben not 
Mamer XIV, 25 in einer Strophe desselben Inhalts mahnt auch: 
Sich hinder dich, wie not dir von dem reinen schöpfer ist, des lip 
sich an daz krinze hcre für unsich bdt 

191. unverzagte IDIS. ITT, 43^ ir edelen denket, was iu 
dort wol mac fromen. 

198« 8. zu dieser Allegorie Walther 78, 21 und WOmanns 
Anmerkung. 

194. Singenberg TIMS. I, 298» Betrogene werlt, du h&st be- 
trogen mich und onch vor mir mancgen man; Hartman v. Aue 
MF. 210, 11 Diu werlt mich lachet triegent an und winket mir. 

195. «wint» als Bezeichnung des unbedeutenden erseheint ge- 
wöhnlich in Verbindung mit den Verben sin dnnken. s. J. Zin- 
gerle bildl. Verstärkung der Negation p. 461 ff. 

201. Reinold von der Lippe IBIS. HI, 50* sagt: mir tanzet 
von ein schirbin bor, fuozisen hat sie in irme spor diu valsche 
trüegerinne, dar an versneit ich dicke mine fueze. Frauenlob HMS. 
TU, 404^ diu angesihte, dm schoene lobelichen stät, diu schrift 
saget dinen rficke unfhxot, von natem, wurmen ungedigen. 

201. den tiuvel hat si ze genomen. Derartige Redensarten liebt 
die Spielmannsdichtung, s. HB. V, XX £ 

204. Kelin HIMS. HI, 21^ ez ftteget fromcu unt dar zuo meil 
(die Zunge?). 

206 ff. Klagen über die zunehmende Schlechtigkeit der Welt 
treffen wir zu verschiedenen Maleii. Br. Wemher HMS. H, 232^ 
S6 w8 dir, werlt« diu werdekeit diu nimt an manegen tugenden 
abe; ITnverzagte HMS. IH, 44* Triuwe, milte, schäme und 8re 
swachent in der werlde sSre bi der rfchen edelen fruht, daz ist mir 
leit; HMS. ITT, 419^ So hie, so dort, so allenthalben g^t der 
werlde an guoten dingen abe. — ich waene, daz ^u werlt enheinen 
Winkel enhabe, ez ensi da bi wilen baz gestanden dan ez bi disen 
dten std; HMS. HT, 430» Fron weit, ir altet unde bAset 

212. Schnee und Eis werden gerne als Bild der VergSns- 
lichkeit und Unbeständigkeit benützt; s. Strauch zu Mamer XV, 
237; ich fQge den dort gegebenen Stellen noch bei: Wilh. von 
Wenden 6742 der (weit) fröade als ein is zerg^t; Colm. ML. 
XGIV, 36 der weite piis zerschmilzt als ein is; Boner XVT, 43 
gewalt an wisheit wert nicht mS, den vor der sunnen hitz der 
sn6; Reinold von d. Lippe HMS. IH, 50^ ich armer gast ich 
bAwe ein is vil gar unvast; Rnmelant HMS. IH, 66* Der hSrren 
hulde^t sam em is; Colm. I^IL. VHT, 3 swan nu derManifS zer^ 
gät, reht als der sa^ sft Idnet mir diu reine; Rnmelant v. Schwaben 
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IIMS. m, 68* d& ich doch vande erwerben beü, d& ist mia lop 
alsam der snfi zergangen. Mit Bezug auf die Glätte heisst es ha 
Winsbekin miS. 11, 376* die ander liebe slipfic sint, abam ein 
h OL ber d& hin. 

213—214. 8. Freidanc 31, 16 and Bezzenbergers An- 
merkung. 

215—216. Br. Wernber HMS. n, 233» Sft w6 dir, weit, 
sd wi im der dir volgen muoz! din Ion ist krano, dA gist den 
angel iemer nüch der süeze; Ringenberg HMS. J, 340* 6 wS dir, 
Trandelbacre weit, daz wir dir dienen unt so rebt boese ist d!n 
gelt, nnd din valscber, arger Idn ze jungest ouch sA bitter ende 
bat; Reinold von d. Lippe HMS. HI, 51^ Werlt, din liebe wirt^ 
noch leit, dtn sOeze gar ze sfire in manegen sacben; Reinmar 
T. Zweier HMS. IT, 213* din Ion sur, bitter unde scharf ich Am- 
den han, werlt, an dem ende leider, s. H, 220^; Singenbeig HMS. 
I, 289* Sit gcwis, swie hdbe ich si geprfset bin, swelch man ir 
besten Idn enpfät, daz sin ze jungest an dem boesten ende l&t 
H^IS. I, 298^ Diu fröude frOut unlange zit, die diese werlt zer 
besten bat; Winsbeke HMS. I, 370^ Ix fröude erliscbet als ein kol; 
Sentlinger 199 A 2 eia, werlt, daz ist din Idn, daz dil kaust die süeze 
sdren an dem end und fröude truren; j. Titurel 1131 sust git näcb 
süeze sdren die werlt gemein, des si ir Idn verwäzen, s. 2531, 3; 
Slartina 232, 18 vil sAre wirt ir endes Idn. Siebe J. Zingerle 
Sprichwörter unter .Welt* und Bezzenberger zu Freidano SO, 
25. 31, 1. 

216« Tnuwe und wärbeit stehen sieb in ihrer Bedeutung oft 
sehr nahe, s. Haupt zu Engelhard 115. 

217. Die Treue behandelt eine Strophe von Hoppe HMS. II, 
386; Walther v. Breisach HMS. H, 141; Br. Wernber HMS. 
HI, 14*. 

221. Guotaere HMS. IH, 42'' Scharlachen ist ein rieh ge- 
want unt kleidet wol die liute: vil baz sd kleidet, hoere ich sagen, 
triuwe, zuht unt dre; Ringenberg HMS. I, 338* si ist daz alre beste 
kleit, daz man an sich gesniden kan, si gestet wol vor aller edelen 
waete; Frauenlob HMS. HI, 384* Triuwe ist daz beimelicbc kleit,. 
daz uns got hat gesniten an. 

224« ürenheimer III, 39^ des lop wirt wol von schulden 
brdt 

226. Der Vergleich mit Silber, Gold und Edelstein zum Aus- 
druck des Wertes ist sehr geläu6g. Frauenlob HMS. HI, 375» 
ich lobs für silber unt für golt; Meissner HMS. 87^ ein guot 
gehüfi:ede ist bezzer danne golt oder silber oder edel gesteine; Konr. 
V. Würzburg HMS. H, 318^ wip sind bezzer danne vil gestdnes 
oder silber unde golt; Neidhart HMS. HI, 255* Saelde ist verre 
bezzer danne golt; W. v. Hufen HMS. 1, 109^ ir Idn ist bezzer diM^me 
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golt; Haidegger HMS. n, 134^ swes herze mit den allen volleo- 
lich erfüllet wirt» daz ist noch bezzer danne golt ald edel gestein 
ald iht, daz diu erde bir; Konr. v. Würzbarg HMS. IH, 341 » ' 
diber, golt, gesteine, daz ist gar ze kleine wider gotes gnäde. 

229. Ueber die ^filde handeln Ringenberg HMS. I, 341«; 
Konr. V. Würzburg HMS. H, 321*; BoppeHMS. H, 378*; Kanzler 
HMS. n. 399». ♦ 

230. Reinmar v. Zweier HMS. H, 207* die milte dnr die 
minne der höhste minner wol erzeiget hat; Kelin HMS. HI, 21* 
von der saelde: du kaeme alrost da her von himeliiche. 

231. Ringenbeig a. a. o. von milte uns din gnade beschach, 
daz got dar ans leit den tdt, und er nhs gemochte dz wemden 
noeten kfiren. 

233. Boppe a. a. o. din milte ist beide hie ont dort ein 
wemder hört; Konr. y. Würzbarg a. a. O. der liate ganst dia 
milte koafet nnde gotes halde; Hardegger a. a. o. dia milte hoehet 
hie nider gebart unt huldet dort gegen gote man, megde and 
onch wip. 

237 f. Hardegger a. a. o. diu milte nimt hie lasier abe, dia 
milte kan vor gote die sünde toeten — and onch machen, daz in 
lasier verren maoz; Konr. y. Würzbuig a. a. o. milte lasier nnt 
Sünde stillet; Kanzler a. a. o. din milte leschet missetät, dia milte* 
schänden vil benimt 

240. Hinnenbei^er HMS. HI, 39* weit ir daz inon, des ich 
hich bat, so wirt in dort sm himelrich bereit — Grervelin HMS. 
ni, 36* die milten vamt inz himelrich; Dietmar der Setzer HMS. 
n, 147* der karge veri ze helle nnt mert dem tievel sine schar, 
s8 nimt die milten got ze hövegesinde an sich nnt teilt in mit 
der engel frönde gar; s. Konr. y. Würzbarg HMS. H, 329*. 

243« Liischaner HMS. HI, 47* ich hoffe, daz min herze 
icht habe sft kranken muot, daz ez lobe einen boesen wiht; Br. 
Werdher HMS. HI, 18* Lobt ich die riehen boesen and ir sündee- 
Bchez gaot, wä wäere denne komen hin min unverzagter muot? 
Unverzagte HMS. HI, 44* habe ich sin, wes sol ich sie län 
geniezen? 

245—248. Br. Werner HMS. HI, 19* klagt: Untugentunt 
der hSrren erge habent sich vermezzen, daz si mir zeiner 
stien wenden spise and onch den win; Schulmeister von Ezzelin- 
gen HMS. H, 138* mOht ich nü win nnt guoie spise hän, sft 
wolt ich doch niht abe lan, ich snnge ein liet der lieben frouwen 
min; Kanzler HIVIS. H, 387 * sol ich den edel heizen, der niender 
tagende pfligt? ob er mir durst niht büeze und onch umb 6re niht 
gebe, sin win ist äne süeze, erwildet ist sin rebe; Stolle HMS. 
HI, 5* räthfdem, der nicht Lob und Ehre erwerben will: er sol 
nndaeres grnozes sin and über dem tische jaemerlich gebaren, die 
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gaoten splse und oach den win sol er vermdren; Mdssner HMS. 
m, 86^ verlangt von der jphüs&De": genuoc edeler spise ont gaoten 
Win, din zwei £a pitse ich beide; 8. Crervelin HMS. m, 3& 

249. Wie .kezzelkrdt' und.spisebrot' Speisen fOrden Tisch 
der Dienstbothen sind, so ist auch »zAberwin* ein für dieselben 
bestimmter schlechter Wein, etwa der, welcher vom Fasse in das 
untergesetzte Geflbs abtropft; vgl spänwln Wb, in, 67 7 ^ 

858. Die Handschrift bietet von yf , was ohne Zweifel anf 
vo nif zurückzuf&hren ist Dieselbe Leseart hat auch ein Trinklied 
in einer Wiener Handschrift des 16. Jh.: Quoniam sprach sich 
einer von yfen lat ewir singen und ewir pfeifen, noch den wurfein 
suUen gerne greifen manus eins, s. Graff Diut UI, 166. Der 
Name ^tses Dichters wurde fast sprichwörtlich verwendet, s. Uhland 
UI, 324, Anm. 206. 

853. Unverzagte HMS. UI, 45>> Ich bm ein gast den frem- 
den Unten und ein wirt der sinne unt suoche nach der fr&ge mar 
negen riehen, edelen man; Frauenlob HMS. UI, 377^ Ich bin dn 
gast unt habe den wirt in huote; wenn er sich stellt in willedt- 
chem muote, teilt er mir lieplich, swaz er hat, ich danke im, swar 
ich k&re. 

254« der müeze saelec sin ist häufige WuuschformeL Otto 
V. Brandenburg HMS. I, 12^ vU saelic d ir reiner lip und aUez 
daz ir wone bt; Morungen MF. 136, 25 Diu vil guote, daz si 
saelic müeze sin! IL v. Schwangau HMS. I, 281^ Saelic A din 
süeze reine; H. v. Frauenberg HMS. I, 96^ daZ si saelic müeze 
sin; HL von d. Muore HMS. I, 119^ Saelic müeze ein riter sin, 
der wol verschulden kan den nlt. Ulr. v. Wintersteten HMS. I« 
149^ Saelic A din r6ter munt; Sachsendorf HMS. I^ 301^ saeUo 
müeze si iemer stn eta 

257 ff. Spervogel MF. 25, 5 Der guote gruoz der vreut den 
gast, swenn er in gät; Meissner HMS. III; 91^ Swenn ich den 
biderben wirt da heime suoche, der gebe mir sinen gruoz, ob ers 
geruoche, daz ich sin Sre breite in der kristenheit; Unverzagte 
HMS. III, 45^ man sol den gesten mit dem gruoze unt mit der 
frage nähen; Rumelant HMS. U, 370^ mich fröuwet niht so wol 
in sumelicher stunde, alsam ein gruoz von eines süezen h§rren 
munde. Man vergleiche mit unserer Strophe besonders Hellefiur 
HMS. HI, 33»». 

264. Mit derselben Drohung schliesst ein Ge^ht Singenbeig^s 
HMS. I, 297^ swer daz d, der hüete sich, dest min rat, 6 das 
er rehte erzürne mich. 

266. Ueber Ja und Nem handeln im Allgemeinen Walther 
V. Breisach HMS. H, 141^ und Winsbeke I, 369^ 

269. Diocletian 8327 Er si keiser, kung, herre, ritter oder 
kneht, was er gelopt, daz sol er halten, so mag er wol 6ren walten« 
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278.— 288. Der bezügliclie Brief des Papstes dauert aus Lyon 
vom 26. September 1274, s. Potthast RegesU ponüficam n, 1687 
Nr. 2092^. Der Dichter hat sich ia seiner Yersifizierong ziemlich 
genan an das Original angeschlossen, so dass auf Grund desselben 
sogar eine Emendation möglich war. Man vergleiche Keynaldi 
annaL eccles. T. XV S 1274 n. 55 und Gerbert Cod. epist Bnd. 
n. 27; den Brief theilt auch Ottackers Keimchronik cap. 110. mit 

382. Das handschriftliche sinnlose daz waere du kunik e nante 
niht hat bereits ▼. d. llagen verbessert (MS. IV, 657 Anm. 2). 
Die betreffende Stelle des lateinischen Briefes lautet: Licet non 
sine causa distulerimus hactenus tibi dennominationem ascribere, 
cum fratribus tarnen nostris nuper deliberatione praehibita te re* 
gern Bomanorum de ipsorum consilio nominamus. Oausas autem 
salubris dilationis, immo potius oonsultae deliberationis hmusmodi 
ad totius orbis et ad ipsius maxime profuturae paoem imperii, ut 
speramns, Tridentinus electus et fratcr üenricus de ordine minomm 
tnae oelsitudinis nundi aperient. 

289 fil s. Potthast U, 1687 Nr. 20931. 

290. Dieselbe Yerbmdung z. B. bei Boppe HMS. U, 381« 
da sist Tiutsch, Welsch, Wlndesch; Ungersch oder Tensch. 

296« Karl der Grosse wird sprichwörtlich citiert HMS. UI, 
326^ Sie jehent, daz boeser koin ie nach, daz hat sich nu ver- 
keret; wan vindet nu, daz man nie vant hie vor bi Karies at; 
Dietmar der Setzer IIMS. II, 174^ die selben habent künic Karies 
reht verdrungen; Uardegger IIMS. U, 135^ die rihtent nach rehte 
und als in Karies buoch gebot; Keiumar v. Zweter IIMS. U, 207 ^ 
als ich von Karies veter bewiset bin; Guotaere HMS. HI, 42^ 
man sach bi ELarles ziten minne, triuwe, zuht und cre; Neidhart 
HMS. HI, 273« har unt kleider wil man allez stellen nach dem 
alten sinne gar, als man bi kumc Karel truoc; Boppe HMS. H, 
383 '^ sin fuore unde sinen rat geliche ich schöne und eb^n künic 
Kark; Frauenlob HMS. III, 363 ^ künec Karl dem riebe und 
oudh dem stuole hat gegeben diu swert 

299 t Es ist gerade mcht nothwendig mit v. d. Hagen König 
Ottokar und dessen Anhang darunter zu verstehen; die Wendung 
ist formelhaft und findet sich in entsprechender Fassung auch in 
anderen Urkunden. 

301* Wenn Kaiser Rudolf auch von vielen Dichtem in an- 
derer Beziehung gepriesen wird, so hat er sich in Bezug auf Milde 
nicht besonderen Lobes zu erfreuen. Stolle HMS. IH, 56 em ^t 
onch niht der künic Ruodolf, swaz ieman von im singet oder ge- 
seit; Unverzagte IIMS. III, 45^ der meister singen, g^en, sagen, 
daz hoert er gerne unt git in dar umb niht Die schärfste Sprache 
fährt der Schuhneister von Ezzelingen HMS. II, 138^ und an 
andern Orten. Dagegen Rumelant HMS. IH, 61^ daz riebe was 
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in onbereiti nd hab ez im von Habekesburc der giive, der milte 
Raodolf nnverzaget; in also grSzen Sren was nie küneo betaget 
Knm beil dem gotes ä;s erweiten Swabe. Rudolf preist auch Boppe 
lUIS. n, 383; Fftiaenlob lU, 133^; vgl IlMS« III, 126''; Konr. 
T. Würzboig UMS. II, 334^ 

9E05« Wer anter dem Brunecker 2a verstehen sei, ist nicbt 
sieber m ermitteln. Hagen (IV, 655 f.) nennt eine Baig Bruneck 
im Aaigaa bei Mellingen, die am 1304 an die Gressler verlieben 
wurde, nnd erwähnt Gebhard von Branecke, welcher in dem 1^77 
zwischen Rudolf und Ottokar geschlossenen Vertrage unter den 
Bürgen des ersteren erscheint; er zieht auch das Geschlecht der 
Grafen von Ilohenloho herbei, von dem ein Zweig äch nach der 
bd Ansbach gelegenen Buig Bruneck benannte. Ihm gehören 
Konrad und Gotfried an, welch letzterer in Urkunden vom Jahre 
1264 — 1274 erscheint und m der Schlacht am Hasenbühel auf 
Seite Adolfs von Nassau stritt Bei dem Mangel an jedem wdr 
teren Anhaltspunkte bleibt es immerhin zweifelhaft, ob einer der 
genannten Herren damit gemeint sei Am nächsten würde es liegen 
an Bruneck im Pusterthale zu denken, wenn dessen Erbauuug nicht 
erst kuize Zeit vor dem in Rede stehenden Ereignisse erfolgt wäre; 
die erste Erwähnung dieses Ortes geschieht nämlich in einer zn 
Brixen am 23. Februar 1256 ausgestellten Urkunde (s. Sinnacher 
IV, 405). Docen (Mus. 1, 141) glaubt, er sei derselbe, den Hugo 
von Trimbeig unter den älteren Dichtem rühmt, was aber auch 
nicht mehr Wahrscheinlichkeit für sich hat 

307 tL Von der Erscheinung des Kreuzes über dem Münster 
zu Adien wissen auch andere Berichte zu erzählen, s. AnnaL 
Dominican. Golm. in Urstisii script. rer. Germ. H, 39. 

318. Boppe UMS. II, 3b4« der schale hat schalkes site; 
litschaner IIMS. lU, 47 den boesen schalken swin^u bösheit 
wol behaget 

321. Br. Wemher UMS, lU, U^ swä daz dd riebe schalke 
sihst, so fliuch von in, ich wil dich nern; ein schale er negit dir 
niemer niht, laz in sin guot mit schalken zem. 

325. Büedeger HMS. HI, 32'' Es ist hiute ein hdckdt des 
sich wol fiQuwen mac der jene, der des geloubet, iaZ JSsus wart 
gebom von einer reinen süezen maget 

326. Remmar v. Zweter UMS. U, 216 uns allen samt ze 
tröste wart Krist gebom von einer reinen meit; Br. Wemher HMS. 
II, 235^ ze tröste wart uns allen von emer magt ein kmt gebom* 

327 ist formelhaft. * 

331 t Cohn. ML. VI, 867 den gebar Marien lip, br&ht uns 
her unser leitvertrip; auch Regenbogen HMS. HI, 355 nennt Jesus 
leitvertrip. Von den Liederdichtem wird die Geliebte oder die Frau 
im Allgemeinen sehr häufig so bezeichnet 
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334 ist formelhaftj |z. B. Ringenbeig HMS. I» 339,^ ;wir 
müesten alle verlorn sin, waer ans sin marter komen niht ze tröste; 
HMS. ni, 3^ and enwaere dia gebart, so waeren wir gar verlorn. 

335 t Aehnlicli schliesst ein Gedicht in Colm. AIL. X, 56 
got, al der weit ein übergaot, hilf uns daz wir geladen sin in 
dines vater riche. 

337 C Ober ,mäze* siehe Frauenlob HMS. HI, 137^; Damen 
HMS. m, 166''; Strauch zu Marner XIV, 255; Renner 6367 zuht 
zieret firouwen unde man; Winsbeke HMS. I, 3«57 * die (mäze) soltü 
minnen elliu zit, so wirt din lop, diu wirde breit; Ck)lm. ML. LXX, 
61 zuht ert üt* erde alzit man unde frouwen. XL, 25 zuht unde 
mäz swer diu zwei kan behalten biz an sin ende, er ma^ in freuden 
alten. Von der Zucht sagt dasselbe llardegger UMS. II, 134^ 
so wil diu zuht bescheidenheit ze ingesinde han, so lat bescheiden- 
heit durch rat die maze bi ir stan. 

345. Br. Wemher HMS. HI, 12^ e wilen was diu zuht so 
wert, daz man ir zallen arten gert, nd hat ez sich verkeret sft, 
daz man die jungen tugende niht enlert; Smgenberg HMS. I, 
292 dö man alte sach dur zuht die jungen bliuwen, dö stuont ez 
an 6ren baz unt ouch an triuwen; Reinmar v. Zweter HMS. H, 208 ^ 
hie vor was triuwe und ere, fröude' bi zuht und alles guotes viL 

347. Ringenberg HMS. I, 340^ wer niht mäze enpfligt, daz 
ist an Sren ein gar boese urkünde. 

348« C!olm. ML. XL, 18 zuht unde maze ist alsd guot und 
hilft die sele spisen; Ringenberg I, 340^ maze machet gotes gunst. 

351—352. Reinmar v. Zweter HMS. H, 213^ reiniu schäme 
valschen muot kan twingen von missetaeten zuo der güete. 

353» briuwen wird meist im schlechten Sinne verwendet Neifen 
HMS. I, 62^ ir valsches herze kan den valsch wol briuwen; Rin- 
genberg HMS. I, 339^ diu mäze 6ret elliu dmc, so briuwet un- 
mäze manic houbetsünde; Kanzler HMS. U, 392^ wan sach rifen 
unde 8n6 jämers vil in briuwen; Rost L ze Sarne HMS. H, 131^ 
daz briuwent beide wmt unde rifen gröz; Uhr. v. Wintersteten 
HMS. I, 158^ si wil mir in sendem herzen gröze sorge briuwen; 
doch Hadlaub HMS. II, 288^ Herbst ml aber sin lop niuwen, er 
wU briuwen manegen rat 

354» Reinmar v. Zweter HMS. II, 201^ personifiziert Recht 
und Unrecht: ez unt der bähest lachent etwenne ein ander an, da 
b! stat reht vil truria 

358« Martina 19, 110 schäm tilget menge sunde, e daz si kam 
ze künde und si dem rihter werde gesaget, so hat d schäm vor gote ver- 
jagt schäm decket menge missetät, diu schäm fft allen tugenden wät 

361 ff. Auffallende Uebereinstimmung zeigt eine Stelle bei 
Frauenlob HMS. lU, 12H Ir höhen edelen fraget, waz man von 
iu sage» waz wol behage an iu den tugende riehen, weit ir .witze 
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enlidieiu — Beinniar v. Zweter IlMS. II, 213^ June mao^ nd 
merk6| waz die vtsen prisen, ont la die wisea dich des selben 
wisen, das dd sist gerne bi den besten; Winsbeke UMS. I, 377^ 
wir snln ans ffiifien alle tit, daz wir den wfsen wol behagen. 

374. Br. Wemher I1MS.I1I, 16^ den man von jogent unz an 
sin alter ie in houbetschanden siht, wie mAhte ich den in firen 
werke rihten. 

377 ff. Denselben Vergleich bringt Konrad v. Würzburg HMS. 
II, 325* Aspis ein wurm geheizen ist, der zuo der erden strecket 
ein 6re und in daz ander stecket sines zageis ort, durch daz er 
kein wispelwort vcmeme, sd man in vahen wil. Konrad verweist 
es, dass die Ilerrcn nicht ebenso ihre Ohren g^en böse Rede ver- 
decken, wol aber gegen gute Worte: swaz ein zühtio man geseit, 
daz hänt si für ein gougelspiL lieber diese List der Schlange siehe 
Wb. I, 65* unter ,blat«. 

386. Kanzler IlMS. II, S87 * Verschämten schänden türsten, 
verschämt ist iuwer muot, ir stritet uude vehtet niht wan in iuwem 
saa Von jpörendriusel* spricht auch Br. Wemher UMS. DI, 18 ^ 
.dreudruz* Reinmar v. Zweter HMS. II, 2 14*. 

396 .bretervelt* bedeutet wol eine aus Brettern gebaute Un- 
terstandshütte. 

397. s. Freidank 52, 10 und Bezzenbeiger zur Stelle. 
409—410 bt vielleicht Nachahmung Walthers 5, 29 Lach- 
mann: ez wuohs ze worte und wart ein man, da merket alle ein 
wunder an: ein got, der ie gewesende wart ein man nach men- 
neschlicher art 

411. Konr. v. Würzbuig UMS. HI, 343^ din schoene h&t 
erliuhtet himel und erde gar. 

414, s. Marner XIII, 31 und StraucVs Anmerkung. 

415. verkart, s.. Weinhold BGr. S 39. 
418 419. s. g. Schm. XXXV, l. 

420. Kelin UMS. HI, 20 sie hat daz hdhste lop bejaget, 
daz S kein maget empfieua — äne got so ist ninder ir gen&z; 
Wiltener MS. (J. Zingerle p. 359) nymandt ist ir genos; Reinmar 
V. Zweter HMS. U, 176* D& bluomengerte von Jesse, din nie 
gewan geliehen m6, noch niemer mi gewinnen mae. 

421-432. Dasselbe Gleichnis finden wir g. Schm. 14ö6 ff. 

429. Gofan. ML. VI, 877 du juncfirouwe dar, du aerest hunel 
und erde, werde bist ir nar. 

433. Die Familie der Reifenberger sUnd frühzeitig sowol bei 
den Grafen von Görz als bei den Patriarchen in hohem Ausehen 
wegen ihres alten Adels sowol als wegen der Tapferkdt ihrer Bfitr 
gli^er. In Görz erscheint sie zuerst um die Mitte des 12. Jh. 
Goronini führt Otto von R. als Zeugen bei einer Schenkungsur- 
kunde des Patriarchen Ubrich IL (liSS) an, ebenso erschemen 
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die Brüder Volker und Ulrich von R. als Zeugen in der Bestati- 
gnngsurkande des Grafen Meinhard UL für die Deatschordens- 
Commende in Precinico (1232). Im Jalire 1249 ward Ulridi von 
R. vom Grafen Meinhard HL zum Schiedsrichter in einem Streite 
mit dem Patriarchen Berthold ernannt — Heinrich von R. »von 
altem Adel' empfängt 1251 als LehensheiT von seinen Vasallen das 
Verzeichnis ihrer Lehen. Ulrich und llugo von R. sind 12ö2 
Zeugen in einer Urkunde des Patriarchen Gregor, ebenso erscheint 
Ulrich als Zeuge in zwei Urkunden des Grafen Meinhard IIL und 
Albert IL 12G4, sowie derselbe Ulrich 1258 als Bürge für Johann 
von Weidenberg wegen einer Zahlung vOu 100 Mark an den Pa- 
triarchen Gregor vorkommt Ulrich und Volker von R. waren 
Eidesleister bei dem Vertrage des Grafen Albert IL mit dem Pa- 
triarchen Gregor aulässlich des Krieges gegen Venedig 1267, ebeuio 
Konrad und Volker des Grafen Meinhard IIL und Albert IL bd 
einem Vertrage mit dem Patriarchate 1269, sowie Volker und 
Ulrich als Abgesandte des Grafen Albert IL bei der Uebereinkunft 
mit den Abgeordneten des Patriarchen Reimund 1274 zugegen 
waren. Als Ulrich von R. 1277 in Giviuale starb, licss sich der 
Patriarch Reimund bei dessen Leichenbegängnis vertreten. Diese 
Notizen sind Fr. v. Czörnigs Werke das Land Gorz und Gradiska 
Wien 1873 entnommen. Von der Uagcns Angabe ist zu berich- 
tigen, Rumelands Strophe muss nach 1277 entstanden sein. — 
Nachträglich fuge ich bei, dass der Einleitung p 6 angezogene 
Heiratsbrief im Archiv tür Geschichte Tirols i^ 344 Nn 68 zn 
finden ist, und zur Urkunde vom J. 1289 sei der leichtern Zu- 
gänglichkeit wegen auf dasselbe Archiv I, 367 Nr. 229 verwiesen. 
Wer jener Dichter gewesen, der den Reifenberger mit einem 
Zweige verglich, ist unbekannt Derartige Bilder sind übrigens 
beliebt Damen DMS. III, 164^ Gein glanzer sunne ein blüender 
zwi entslöz sich nie so schöne alsam ein ritter wandeis fri gein dem 
lone, den cre ze gebene hat; UU*. v. Wintersteten HMS. I, 136^ 
Si ist der minue ein blüendez zwi; Schulmeister v. Ezzelingen HMS. 
*II, 139^ si ist der wunne ein blüendez zwi; Reinmar v. Zweter 
HMS. II, 182^ si ist iuines Wunsches paradis unt miner wunne 
gar ein blüendez ris; Wahsmuot HMS. I, 328"^ si wol geblüetez 
meienrfs; Konr. v. Würzburg HMS. II, 314^ wip smt ane lougen 
bernder wunne ein meienris; Hadlaub HMS. H, 307*> ein meienzwi 
in blüete dar; Colm ML. XLIX, 34 wip sint wunnenbemder ast; 
^ Düring HMS H, 2«)^ schoen entsprozzen stet ir lobes ris; Frauen- 
lob HMS. III, 3« »9»» daz er volblöemt ir lobes ris; HMS. III, 
362* dem blüet immer wunniclicher eren ris; HMS. 111,455 bemder 
tugende zwi; Winsbeke HMS. I, 373* hdchvart velwet der eren 
zw!; einen Ehrenbaum finden wir bei Kanzler HMS. U, 396*; 
GUers HMS. I, 106^ Diu tugende ir gewurzet hat, dar dz ein 
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stain der gfiete galt, den esten ist ir £re gelick s. Fraaealob HMS. 
in, 394^ Str. 29. 398« str. 2; «reo frahte bei Konr. ▼. WQiz- 
bu^ HMS. n» 322"^ eren bl&te Muscatplaet 47, 64; dn kränz, den 
^re gebiQemet bat, ist Heinrieb von Meklenbuiig HMS. m, 123^; - 
eren warr^I Frauenlob IlMS. III, 14ria; £»ren garten Goldener HMS 
HI, 52*; Meissner HMS. lU, 91^ minniclicber tugent dn trinte- 
Heber garte UMS. IH, 360' o. a. 

439. Gervelin HMS. 10, 35^ swer tngende ist vol nnt 
scbanden boL 

441. Konr. v. Wünsbui^ HMS. H, 334 • Ein lop geblüemet vert 
m böber werdekeite solde, ez webset of ze berge sam des oSder- 
bonmes tolde. 

443. Konr. v. Würzbnrg HMS. II, 328« Dise ndt enklage 
ich nibt sd tinre; sd das aber binre scbanden rife kalt twinget 
manegen boesen; Flanenlob miS. HI, 120« böcbvart ist df der 
tagenden \i eb blQcnder kle, den niemer mS versalewet keiner 
s<^nden snft. 

444. Br. Wemher HMS. H, 233^ er ist ein reine bemda 
bonm, der obz mit willen reret, ir aller milte ist gern der sinen 
gar ein tronin; Tsuibauser HMS. U, 81^ «n berze blüet alsam 
ein bonm, der zallen dten fironde birt; ir aller milte ist gar dn 
tronm wider im, er ist der Sren wirt 

445. s. zu unserer Stropbe HMS. II, 276 ^ 

446. Kelin HMS. III, 21« gr6z guot mit Sren meman wan. 
449. Gliers HMS. I, 105^ beschwert sich, dass der Biedere 

keinen Lohn seiner Tbat finde, wol aber, der Unrecht thut. Glück 
habe ; Reinmar v. Zweter HMS. II, 206^ klagt der niemer tngende noch 
Sre begat, daz der an guote riebet und daz der eren rieb wirt 
guotes bar; s. Walther v. Metz HMS. I, 309« str. 3t. 

453.. Reinmar v. Zweter HMS. IH, 188« hSr pfenninc, daz 
ntL niemau lept sd riebe, ern tuo dureh iuwern willen lasterliche, 
müeze got von himel Erbarmen. 

455. Hardegger HMS. II, 135« ez ist ein blic nach w&ne als 
in dem troume ein sQezer schfn nnd ist vil schiere enwer geflogen 
ze maniger zit den senften als den frechen. 

461 ff. s. Marner XII, 25 mit Strauchs Anmerknng. 

462. unter den scharfen SprQchen Reinmars v. Zweter g^en 
die Geistlichkeit siehe man besonders HMS. H, 201^ 

464 f. Walther 51, 208 (Wilmanns) richtet sich in jener 
Strophe, in der er gegen die Einmischung der Päpste in die K5- 
nigswahl auftritt, auch an Gott: daz si dir, süezer got, gekleit 
Regenbogen HMS. HI, 354« daz la dir, juncfrou, wesen l«t 

467. s. Mamer XIX, 64. 

469. Hinnenberger HMS. IH, 41^ üntriuwe, kündekeit nnt 
dar zuo übermuot, die drie smt zer sSle noch zen §ren guot 
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473« Das Eapfer wird dem Golde als wertlos gegenüberge- 
stellt Fraaeolob HMS. III, 147^ der tdren golt mac ieiner der 
wisen knpfer sin genant; Walther v. Breisach HMS. II, 142^ Si 
gar getriuwe unt des betrogen, mit golde knpfer überzogen, ein slauge 
in buosem, fiorin lieber waete; Konr. v. Würzburg HMS. II, 333* 
Wie sol ich riehen edeln schale mit valschem muot erweschen? 
von knpfer scheidet man das golt mit «ines nnkes eschen ; Zilies 
HAIS. HI, 25^ Ein knpfer sd verguldet was, daz ez gar gnldin 
schein; des valsch betronc vil manegen man, e man sin wart ge- 
war; Reinmar y. Zweter HMS. H, 192^ der edel stein zimt wol 
in rotem golde; swer edeln stein in kupfer legen wolde, da mite sin 
wirde waere vermachet; s. Rumelant HMS. III, 53* nnd 64^; 
HMS.II, 11«>. 

474. Litschaner HMS. HI, 47 * von der Schande: diu schände 
enwart nie tngenden holt, gar lesterlichen solt git si, swer ir 
bi gestat. 

479. Ringenberg HMS. I, 339* nntriuwe ist alre nntngende 
Yol, si kan zer helle man nnt wip veiwisen wol ; Winsbeke HMS. • 
I, 368* nns seit din schrifb, si si der armen sele dort nnt hie des 
libes ein vergift 

481. Damen HMS. HI, 166* Mich hat min tnmber sin be- 
trogen, daz hän ich wol erfanden, an manegem, den ich yalsches 
M unt triuwe hete erkorn. Min munt der hat si an gelogen mit 
lobe an manegen stunden. 

489. Br. Wemher HMS. H, 230* nach lobe ir eteliches mncA 
sd vaste strebt, als ich in wil bescheiden, daz er nie anders baete 
me wan, habe din lop, lä mir min gnot; Stolle HMS. IH, 8* ich 
wil si lobes erläzen, si erläzen mich ir gebe. 

491. Unverzagte HMS. HI, 45^' die gar verschämten argen 
zagen läze ich mines lobes frt. . 

494 ff. Konr. v. Würzburg HMS, II, 312^ nü wil der herre 
unt der gebiir ronb unde brant vil gef ner üeben, dann er die ssüezen 
minne tuo; Sigeher HMS. H, 361* man siht reroubeu eigen, kir- 
chen, Strafen, dorfer hern, man hoert die witewen weinen nnt die 
kleinen kinder schrien; unverzagte IH, 44* man siht rouben unde 
brant überal; Rumelant HMS. IH, 57* Swer nü kan tac unde 
naht hüs unde sträzen rouben, der wirt in der herberge wol enpfan- 
gen; Damen HMS. III, 163* wie mühten sie reht kristen sin nach 
kristenlichem orden, die hie wider den willen din rouben morden. 

603. Br. Wernher HMS. HI, 15^ teilt iuwer guot den armen 
mite und minnet got, daz ist min rat; Ringenberg HMS. I, 304* 
erinnert an die Vergänglichkeit des irdischen Gutes: des suln wir 
gedenken. an unt geben den armen durch die gotes minne. 
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